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Trifft Jtalien auf engliſche Truppen
Heute entſcheidungsſchwere Kabinelksſihung in London Sankkionen gegen Italien befürworket

Das engliſche Kabinett wird ſich heute zu
einer Sitzung von weltpolitiſcher Bedeutung
zuſammenfinden. Wie ernſt man die durch
den italieniſch-abeſſiniſchen Streitfall herauf-
beſchworene Lage anſieht, gibt wohl eine
Aeußerung Macdonalds bei ſeiner Ankunft in
London wieder, wo er einem Preſſevertreter
erklärte: „Jch ſehe die gegenwärtige Lage als
das ernſteſte Problem an, das England ſeit
1914 zu löſen gehabt hat. Es iſt eine ſehr ernſte
Lage.“

Gleich nach ſeiner Ankunft in London begab
ſich Miniſterpräſident Baldwin zur Downing-
Street und berief eine Dringlichkeitsſitzung
der anweſenden Miniſter ein, die um 17 Uhr
begann. Wie verlautet, herrſcht in amtlichen
Kreiſen eine äußerſt ernſte Auffaſſung der
Lage. Dabei iſt weniger die Tatſache eines
völligen Zuſammenbruchs des Völkerbundes
maßgebend, als vielmehr die Befürchtung, daß
Großbritannien in einen Krieg mit
Italien hineingetrieben werden könne, wenn
Frankreich ſich nicht zu energiſcher Stützung
des engliſchen Standpunktes entſchließen
würde. Wie auch zwiſchen den Zeilen der
Preſſe zu leſen iſt, iſt man in London der An-
ſicht, daß Muſſolini beſtrebt ſei, England nun-
mehr offen die Vorherrſchaft im. Mittelmeer
ſtreitig zu machen. Gleichzeitig erwartet man
in Oſtafrika ein „jitalieniſch-engliſches Fa-
ſchoda“, deſſen Wirkungen aber für ganz
Europa verhängnisvoll ſein müßten. Wie
dazu weiter mitgeteilt wird, ſoll Aloiſi in
ſeiner letzten Unterredung mit Eden mit nüch-
ternen Worten erklärt haben, daß Jtalien den
Vertrag von 1925 und damit die engliſche
Jntereſſenſphäre um den Tanaſee und die Nil-
quellen nicht mehr anerkennen werde. Dem-
gegenüber ſei, wie der „Berl. Lok.-Anz.“ mit-
teilt, von engliſcher Seite kein Zweifel darüber
gelaſſen worden, daß die italieniſche Jnvaſions-
armee ſich beim Eindringen in dieſes Gebiet
engliſchen Bataillonen gegen-überſehen werde.

Die „Times“ ſchließt einen Leitaufſatz
zur heutigen Sonderſitzung des Kabinetts
mit den Worten: „Jm Anugenblick hat die
britiſche Regierung zu entſcheiden, ob ſie
bereit iſt, vor dem Völkerbundsrat eine
Politik der Sanktionen im Falle
einer Angriffshandlung zu befürworten.
Ueber den Charakter dieſer Sanktionen
braucht nicht ſofort entſchieden zu werden,
aber je eher er von allen Ländern in Er-
wägung gezogen wird, deſto größer iſt die
Wahrſcheinlichkeit, daß die Sanktionen, wenn
die erſte Notwendigkeit ihrer Anwendung
entſteht, wirkſam ſein werden.“
Im Anſchluß an die geſtern abgehaltene

Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes des
Labinetts erfährt Reuter, in der heutigen
Sitzung des Kabinetts werde eine Politik an-
empfohlen werden, die darauf hinauskomme,
daß die britiſche Regierung feſt zu ihren Ver
pflichtungen unter der Völkerbundsſatzung
ſtehen werde. Dieſer Beſchluß bedeute letzten
Endes, falls der Völkerbundsrat eine ent-
ſprechende Entſcheidung treffen ſollte, die An-
wendung von Sanktionen gegen Jtalien.

Medikamenke für den Kegus
Giftgaslaboratorium für Oſtafrika.

Die amerikaniſche Jacht „Trenora“ iſt
gegenwärtig unterwegs mit Medikamenten
für Abeſſinien. Wie aus Le Havre gemeldet
wird, iſt Leiter des Unternehmens der
Archäologe Graf Byron de Prorok, der im
vergangenen Jahr an der Spitze einer For-
ſhungsgeſellſchaft Abeſſinien bereiſt hat. Jn
en Vereinigten Staaten hat Graf Byron de
torok einen Werbefeldzug für die Verſorgung

gbeſſiniens mit Medikamenten im Kriegsfalle
urchgeführt, Unter dem Schutz des Roten
reuzes bringt die Jacht nunmehr für eine

Million Franken Medikamente, Operations-
gerät, Verbandzeug und Gasſchutzmittel nach
Abeſſinien,

Ueber die italieniſchen Truppen- und
Kriegsmaterialtransporte meldet News
Chronicle“, daß täglich etwa zehn Schiffe aller
Nationalitäten mit Kriegsmaterial aller Art
in Maſſaua einträfen und daß ein Schifſ, das
kürzlich Port Sudan anlief, zu einem ſchwim-
menden Giftgaslaboratorium ausgebaut ge-
weſen ſei. Nach einer Meldung des „News
Chronicle“ aus Port Sudan hat die Zahl der

Opfer der Tropenkrankheiten unter den
italieniſchen Truppen, die aus Eritrea zurück-
befördert werden, nunmehr einen Wochen-
durchſchnitt von 1000 Mann erreicht.

Wie in Simla amtlich verkündet wird,
werden zurzeit von Bombay aus indiſche
Truppen nach Abeſſinien verladen, um die
Wache der britiſchen Geſandtſchaft in Addis
Abeba zu verſtärken. Es handelt ſich um eine
kleine Abteilung ausgeſuchter Leute eines im
Pundſchab liegenden Regimentes.

Keine Brandſtiftung am Funkkurm
Unterſuchung des Funkausſtellung-Brandes Hochbekrieb auf der Ausſtellung

Ueber die Urſache des Brandes auf
der großen deutſchen Rundfunkausſtellung,
dem die Halle IV zum Opfer gefallen iſt,
wird mitgeteilt, daß die bisherige Unter
ſuchung Anhaltspunkte dafür, daß vorſätzliche
Branudſtiftung oder Sabotage vorliegen,
nicht ergeben hat.
Auf dem Ausſtellungsgelände der Ber-

liner Rundfunkausſtellung am Kaiſerdamm
herrſchte geſtern wieder Hochbetrieb. Man
ſchätzt, daß der Mittwoch ſogar einen werk-
täglichen Rekordbeſuch aufweiſt. Unter den
Beſuchern ſah man auch zahlreiche Auslän-
der, die anläßlich der bevorſtehenden Eröff-
nung der Leipziger Meſſe in Deutſchland
weilen. Der Maſſenbeſuch iſt ein Beweis
dafür, daß der Brand der Ausſtellung nichts
hat anhaben können. Den Beſuchern der
Ausſtellung wird wieder die gleiche
umfaſſende Schau moderner Rundfunk und
Fernſehtechnik geboten, wie ſie vor dem
Brande zu ſehen war. An Stelle der
niedergebrannten Halle IV. wurde eine
Erſatzhalle IV geſchaffen, die aber wirklich
nur dem Namen nach eine Erſatzhalle iſt.
Einer der Hauptanziehungspunkte der Aus-
ſtellung iſt nach wie vor die Fernſehſtraße.

Jm Mittelpunkt der geſtrigen Nach-
mittagsveranſtaltungen des Volksſenders
ſtand die vom Gau Halle- Merſeburg
durchgeführte Sendung „Das Land der
braunen Erde“. Zur Ueberraſchung der
Tauſende, die ſich zu dieſer Sendung einge-

funden hatten, erſchien Reichsſendeleiter
Hadamowſky und nahm das Wort zu
einer Anſprache, in der er u. a. ausführte:
An manchen Stellen des Auslandes hat man
geglaubt, den Schlag, der uns traf, vielleicht
noch dadurch verſchärfen zu können, daß man
mit maßloſen Lügen und Uebertreibungen
von dem Brande berichtete. Heute iſt die
Rundfunkausſtellung wieder komplett.
Geſtern früh ſchon ſtand die Fernſehſtraße
in der Fernſehhalle wieder fertig da, und
wenn auch unſer großer Ultrakurzwellen-
ſender verbrannt iſt, ſo iſt deſſen ungeachtet
die Fernſehhalle und die Fernſehſtraße voll-
ſtändig unverſehrt geblieben und wird ihren
vollen Betrieb wie früher zeigen können.
Unſer Dank gebührt auch jenen Männern,
die mit unvergleichlicher Energie und Tat-
kraft die Trümmer des Brandes fortgeräumt
und damit die letzten Spuren dieſes Brandes
beſeitigt haben. Wir ſchreiben über dieſe
Ausſtellung die Parole: Nun erſt recht vor-
wärts!

Danziger Volkskag einberufen

Der Danziger Volkstag iſt fürMontag nachmittag zu einer Sitzung ein-
berufen worden. Auf der Tagesordnung
ſteht neben kleineren Vorlagen die Wahl des
neuen Volkstagspräſidenten an Stelle des
kürzlich zurückgetretenen bisherigen Präſi-
denten. Ferner ſteht auf der Tagesordnung
die Abgabe einer Regierungserklärung.

Monatl Bezugspreis 1,75 RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2 20 RM ohne Zu
ſtellgeoühr Anzeigenpreis nach Preisliſteſchäfts ſtellen

Einzelpreis 10 Pf.
Hälterſtr 4 u Markt 24

Drohungen
Von unſerem römiſchen Korreſpondenten.

Dr. E., Rom, Ende Auguſt.
Nur noch wenige Wochen trennen uns von

dem Einmarſch der italieniſchen Armee in
Abeſſinien. Ein Vierzigmillionenvolk wird
von dem Willen des Duce mitgeriſſen. Kein
Niewiederkrieger tut den Mund auf. Dem
Stellungsbefehl wird gehorcht wie in fröh-
licher Manöverzeit, Freiwillige melden ſich
wie im vorigen Krieg, Sorge und Begeiſte
rung ſind wiedet einmal ſeltſam verſchwiſtert.
Nichts Neues unter der Sonne. Nur daß die
Völkerbundsidee als das nachgewieſen iſt,
was ſie von Anfang an war: eine Jrrlehre.
Schlimmer: eine wohldurchdachte, bewußte
Jrrlehre. Was ſind in dieſen 16 oder 17 Jah-
ren die Realpolitiker getadelt worden, weil
ſie nicht an das Heil glaubten! Wie viele
wurden zum Scheiterhaufen gezerrt, weil ſie
behaupteten, die Sonne drehe ſich nicht um die
Erde und der Völkerbund ſei nichts anderes
als ein Bund zur Niederhaltung Deutſch
lands! „Neutrale“ Hörige Frankreichs
ſchworen auf den Hexenhammer von Verx-
ſailles, und ſintflutartig breitete ſich aus Oel
und Schmalz und Schwulſt und erſtickte mit
den Phraſen von der Heiligkeit der Verträge,
dem Schutz der kleinen Nationen, dem ewigen
Frieden alles, was geſunder Menſchenverſtand
hieß.

Jetzt, wo unter der Feuerprobe das ge-
ſchminkte Wachsgebilde zerſchmolzen iſt, daß
nur das harte Gerippe der Selbſtſucht übrig-
blieb, jetzt müſſen auch die Widerwilligſten
und Begriffsſtutzigſten erkennen, welchen
Fetiſch ſie anbeteten. Feſter aber als ein
Dogma ſteht in dem allgemeinen Wirrwarr
die Erkenntnis: Es gibt nichts Verlogeneres
als die Politik von Verſailkes.

Wer Emotionen braucht, der ſtelle ſich nur
einmal das Weltgezeter vor, wenn ein ande-
rer Staat, etwa Deutſchland, Hand auf Abeſſi-
nien legen und ſich ſo benehmen wollte wie
Jtalien! Würde dann auch Frankreich mit
popenhafter Duldſamkeit dazu nicken und
ſeinen Segen geben? Die Heuchelei unſeres
Zeitalters ſchreit zum Himmel. Aber ſchon
vernimmt man die Schritte der rächenden
Nemeſis.

Die „Front von Streſa“ liegt bereits in
Trümmern. Der rocher de bronce ſollte
ſie ſein, Leitſtern der europäiſchen Friedens-
politik, Jnkarnation der aufbauwilligen Elite-
nationen wer Mangel an Magenſäure hat,
braucht nur die fettigen Hymnen jener Früh-
lingszeit nachzuleſen. Jetzt iſt Erntezeit, jetzt
merkt man, daß in jeder Blüte der Wurm der
Unaufrichtigkeit ſaß. Wenige Wochen noch,
und der Donner der Geſchütze leitet den
Herbſt ein.

Mit der ölreichen, gedanken- und vitamin-
armen Völkerbundskoſt geht es endlich zu
Ende, es gibt eine mannhafte, würzige Ab-

e

Die neue vorläuſige Ausstellungshaſle für die vernichteteHaile IV.

Die Aufräumungsarbeiten auf der Berliner Funkausstellung wurden mit größter Schnelligkeit durchgeführt. Gestern morgen bereits entstand
diese neue vorläuſige Halle für die Industrieürmen, die bisher in der Halle IV ausstellten. Echerl-Biiderdienst-M.)
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wechſelung: blaue Bohnen, Blut und Eiſen.
Nichts Erfreuliches für alle, denen noch das
zweite Jahrzehnt unſeres glorreſchen Jahr-
hunderts in den Knochen liegt, aber vielleicht
eine notwendige Reinigungskur. Mindeſtens
kommt ſie keinem, der die Drachenſaat von
Verſailles beklägte, unerwartet. Und anzu
nehmen iſt erfreulicherweiſe, daß ſie keinem
der Nutznießer jener Freveltat anſchlagen
werde. Unabſehbar ſind noch die Rückwirkun-
gen des afrikaniſchen Krieges, eines aber kann
ſchon mit Sicherheit vorausgeſagt werden: die
Frage wird aufgeworfen und beantwortet
werden müſſen: Wer hat ein Recht auf Kolo
nien? Sie iſt im Grunde nur das letzte
Glied eines Kettenſchluſſes. Der Raub der
deutſchen Kolonien muß als Urſache des
italieniſch-abeſſiniſchen Krieges angeſehen
werden. Sein Ausgang wird ſo oder ſo die
Kolonialfrage neu ſtellen. Es iſt ja ſchonheute kein Geheimnis mehr, daß Jtalien des-
halb auf Abeſſinien verfiel, weil es, und mit
Recht, fürchtete, mit Deutſchland in Konflikt
zu geraten, wenn es von der liebenswürdigen
Offerte, die ihm geriſſene Unterhändler unter-
breiteten, Gebrauch gemacht und ein pagr
„Mandate“ angenommen hätte. Das war
einer der mißglückten Verſuche geweſen, es
mit Deutſchland auf ewig zu verfeinden. Es
gab und gibt noch andere.

Und hier kommen wir auf den Kern der
afrikaniſchen Frage, die in Wirklichkeit eine
eurpvpäitſche iſt.

Drei Mächte in Europa fühlen ſich als
Lenker der Welt und agieren entſprechend,
laut, betriebſam, oft anmaßend; eine ſteht ab-
ſeits ſchweigt und wächſt. Seit das andere
Deutſchland den Völkerbund durchſchaut und
die Folgerung daraus gezogen hat, ſeit es
allein ſteht, „iſoliert“, wie ihm die angeblich
ſo wohlmeinenden Ratgeber zu verſtehen
gaben, als hätten ſie ja nur ſein Beſtes im
Auge, wird es nicht ſchwächer, ſondern immer
ſtärker. Wie ein rieſiger Magnet, der ſchein
bar unintereſſiert und untätig daliegt, aber
anziehend, ablenkend und damit ſchon be
ſtimmend auf ſeine Umgebung einwirkt, hat
es ſeine Bedeutung im europäiſchen Kraft-
feld. Es wirkt, um einen anderen Vergleich
zu gebrauchen, ähnlich wie die „Fleet in beeing“,
die große engliſche Flotte, ſchon durch ſein
Vorhandenſein. Was wir auch jetzt erleben,
dieſes aufgeſtörte Hin und Her in Genf, dieſes
planloſe Herumtaſten der Diplomatie, das
vhnmächtige Widerſtreben der Eiſenteilchen,
alles iſt Auswirkung der ſchweigenden,
wachſenden Großmacht Deutſchland. Unter
ihrem Einfluß iſt die Front von Streſa aus
einandergebrochen, ſie beſtimmt die Haltung
Frankreichs, die Sorge Englands, die
Aktivität Jtaliens.

Aus Furcht vor Deutſchland warf ſich
Frankreich am Dreikönigstag in die Arme
Jtaliens, ſchweigt es zu dem völkerbunds-
widrigen Krieg in Afrika. Der Gedanke an
Deutſchland führt England die Hand am
grünen Tiſch in Genf. Warum Jtalien los-
preſcht haben wir ſchon unterſucht.

Nun iſt es ſo weit, daß ſich die „großen
Drei“ nicht gegenſeitig unterſtützen, wie es
in Streſa vereinbart wurde, ſondern gegen-
ſeitig bedrohen. An die Stelle der Politik der
Heuchelei iſt, als Zwiſchenſtufe, die Politik
der Drohungen getreten. Italien droht mit
dem Verlaſſen des Völkerbundes, wenn es
nicht ſeinen Willen kriegt. England droht
Jtalien, wenn es ſeinen Willen durchſetzt.
Frankreich droht England, wenn es ſeinen
Bundesbruder nicht tun läßt, was er will.
Und ſo weiter. Wie aber bei einer allgemeinen
Drohpolitik die Bedrohung des europäiſchen
Friedens verhütet werden ſoll, das wüßte
keiner zu ſagen.
Die Nemeſis naht. Mit dem Schwert wird
ſie das unheilvolle Geſtrüpp des Selbſt
Letruges, das Netz der zahlloſen kreuzweiſen
Bindungen und Verträge, in dem ſich die
europäiſchen Nationen verfangen haben,
durchſchneiden. Amerika merkt

Von Dr. med. Marlot h, Leipzig.
Es iſt eine Tatſache, daß der Deutſche bis-

her im allgemeinen mit zunehmendem Alter
aufhörte, Sport zu treiben. Das liegt daran,
daß der Sportgedanke in Deutſchland, im
Gegenſatz zu manchen anderen Ländern, trotz
der Turn und Sportbegeiſterung der
Jugend, noch nicht genügend allgemeines
Bedürfnis aller Altersklaſſen iſt. Die älteren
Jahrgänge wurden nach dem Kriege von der
geſundheitsfördernden Welle der Leibes-
übungen zum großen Teil nicht mehr erfaßt.
Die einzige Großorganiſation, die ihre Leute
bis ins höchſte Alter zuſammenhielt, iſt die
ſeit über hundert Jahren beſtehende
Turnerſchaft Jahns Hierzu gehört
jedoch nur ein kleiner Teil der Geſamt-
bevölkerung Deutſchlands. Jm Weltkrieg
gaben die Engländer und Amerikaner ein
Beiſpiel von der Wichtigkeit der Leibes-
übungen von älteren Leuten. Es darf daran
erinnert werden, daß unſer Generalſtab
es ſeinerzeit anſcheinend für unmöglich hielt,
daß man aus den ehemaligen Söldnerheeren
Armeen aus dem Boden ſtampfen und uns
gleichwertige Gegner ſchaffen könnte. Man
täuſchte ſich durch die Unterſchätzung des Um-
ſtandes, daß die Männer beider Völker bis
ins höhere Alter hinauf, beſonders in Eng-
land, ſportlich geſchult und trainiert waren.
Der bejahrte Golf ſpielende Miniſter Lloyd
George, der 98jährige Rockefeller, der
75jährige japaniſche Miniſter Baron Kano,
der Erfinder des Jiu Jitſu, der noch heute
Kämpfe ausfechten ſoll, ſind nicht nur Aus-
nahmefälle. Jn England ſcheint es ſelbſt-
verſtändlich zu ſein, daß die 40- bis 60jähri-
gen ihre täglichen Golf- und Tennisſtunden
abſolvieren, wie ich dies bereits vor dem
Kriege außer in England auch in Jndien und
Auſtralien beobachtete. Bei uns wäre es
vielleicht heute noch unerhört, daß ſich, wie
in London, ältere Leute zu „running Clubs“
zuſammenfänden, die im Gänſemarſch durch

kommen, nachdem

m

Ein Stollen zu den Berliner Verſchülteten
Ruhrbergleute bei den Bergungsarbeiten eingeſetzt Klopfzeichen der Eingeſchloſſenen gehört?

An der Stätte des ſchweren Einſturz-
unglücks in der Hermann-Göring- Straße in
Berlin wird weiter fieberhaft gearbeitet.
Eine Spezialrettungsmannſchaft von er-
fahrenen Ruhrbergleuten, die mit dem
Flugzeug in Berlin eintraf, nahm ſofort die
Arbeit auf. Die zwölf Ruhrkumpelgs haben
beſondere Erfahrung in der Freilegnung zu-
ſammengebrochener und verſchütteter Stollen.
Sie haben Bergungsapparate, Sauerſtoff
und andere Wiederbelebungsgeräte mitge-
bracht. Auf Veranlaſſung von Dr. Goebbels
wurde noch eine weitere Rettungsmannſchaft
aus Wietze-Steinförder bei Hannover nach
Berlin beordert. Gegen 23 Uhr geſtern abend
traf die Rettungsmannſchaft, zwei Steiger
und zehn Rettungsmänner, auf dem Flug-
hafen Tempelhof ein und begab ſich ſofort an
die Unglücksſtelle, die kurz zuvor Dr. Robert
Ley beſichtigt hatte. Wie wir bereits geſtern
in einem Teil unſerer Ansgabe mitteilten,
rechnet man bisher mit 20 Vermißten.

An der Unglücksſtelle am Brandenburger
Tor ſind immer noch die Küſtriner Pionviere
zuſammen mit den Mannſchaften des Wach
regiments Berlin. der Feuerwehr, der Tech
niſchen Nothilfe und mit den Ruhrbergleuten
bei grellem Scheinwerferlicht in harter Arbeit
unausgeſetzt tätig, um ſo raſch als möglich
Klarheit über das Schickſal der Verſchütteten
zu erlangen und die Bauſtelle von Trümmern
zu befreien. Ohne Unterbrechung arbeiten die
aus dem Ruhrgebiet herbeigeholten Rettungs-
mannſchaften einen kurzen Stollen in die
Seitenwand, die an den Gärten der Regie-
rungsgebäude liegt. An dieſer Längsſeite
führen ſie nun durch den Sand und das Wirr
warr der eingeſtürzten Eiſengerüſte einen
Stollen, von dem aus ſie an die verugnlückten
Arbeiter heranzukommen hoffen. Es iſt, wie
die „L. N. N.“ melden, in den ſpäten Abend-
ſtunden wieder Hoffnung in den großen Kreis
der Helfer, Pioniere und Feuerwehrleute ge-

man auch am Mittwoch-
Klopf zeichen zu hörenabend wieder

glaubte.

Hohlräume an der UAnglücksſtälke

Die Spezialmannſchaft aus dem Ruhrgebiet
konnte feſtſtellen, daß Hohl räume in dem
Gebiet, in dem ſie augenblicklich gräbt, vor-
handen ſind. Jhr Rettungswerk iſt ſchwerer
als in den Steinkohlengruben; der loſe Sand
rutſcht immer wieder nach und ſie arbeitet
ſtändig unter der Gefahr, von ſinkenden Eiſen-
balken erdrückt zu werden. Wirkſam iſt weiter
hin die Unterſtützung durch die Kompagnien
des Reichsheeres. Gemeinſam mit der Tech
niſchen Nothilfe werden von den Pivnieren
die eiſernen Träger und Rohre zerſchnitten.
Motorwagen der Feuerwehr ziehen die ſchwe
ren Eiſenklötze und Rohrbündel über die Rän
der der Einbruchſtelle. Bäume werden gefällt,
zerſägt und fortgeſchafft. Mehrere große
Pumpen verhindern das Steigen des Grund

aufatmend,

Leibesübungen im reiferen Alter

wie gut es beraten war, als es „nicht in dem
Ding ſein wollte“.

Ein einziges Mittel gäbe es noch, um die
neue Kataſtrophe zu verhüten: Die unverzüg
liche Aufhebung der verhängnisvollen
„Friedensverträge“, die Durchführung des
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker, für
welches Jdeal ja die Entente angeblich in den
großen Krieg zog, die gerechte Verteilung der
Kolvnien. Schon der letzte Punkt würde,
Muſſolini hat es ſelbſt geſagt, den Krieg ver
hüten. Aber dem Durchbruch der Vernunft
ſteht die Selbſtſucht der Geſättigten entgegen

waſſers, und Preßluftbohrer leiſten die Vor-
arbeiten für die im Entſtehen begriffene
eiſerne Seitenwand. Hunderte von einſatz-
bereiten Männern arbeiten unter dem grellen
Licht zahlreicher Scheinwerfer in der Hoff
nung, den Verunglückten noch rechtzeitig Hilfe
zu bringen.

Jnzwiſchen hat man einen Teil des
Pflaſters der Hermann-Göring-Straße an der
Unfallſtelle durch Preßluftbohrer beſeitigt. Es
ſoll an dieſer Stelle eine Wand gezogen wer-
den, um das Erdreich nach der Hermann-
Göring-Straße abzufangen. Jn dem ſtehen-
gebliebenen Teil des Schachtes nach dem Pots-
damer Platz zu ſoll die. Baugrube beſonders
ſtark geſichert werden, um die Bergungs-
arbeiten an dem in unmittelbarer Nähe ein-
gebrochenen Kran durchführen zu können. Der
etwa 350 Zentner ſchwere Greifkran ſoll dann
unten im Schacht abmontiert werden. Bei
dieſer Arbeit muß man beſonders vorſichtig
vorgehen, da man vermutet, daß der in den
Schacht geſtürzte Kran ſelbſt den Einbruch
weiterer Erdmaſſen von der Tiergartenſeite
aus verhindert hat. Deshalb ſollen auch nach
der Tiergartenſeite ebenfalls Spundwände in
die Erde hineingetrieben und verſteift werden.
Mit den Pipnieren arbeiten Hand in Hand
die Arbeiter der Baufirmen, die zur Unglücks-
ſtelle herangezogen wurden.

Urſache des Unglücks noch ungeklärt

Die Oberſtaatsanwaltſchaft hat inzwiſchen
unabhängige Sachverſtändige zur Unter-
ſuchung an die Unglücksſtätte entſandt.
Vorläufig laſſen ſich Feſtſtellungen über die
Urſache des Unglücks noch nicht treffen. Sie
kann in Konſtruktionen, aber auch in der
Ausführung liegen. Es iſt kaum anzuneh-
men, daß das Unglück auf Konſtruktions-
mängel zurückzuführen iſt, da die Bauart
ſchon bei vielen Untergrundbahnbauten an-

gewandt und von der Stadt Berlin und au
von der Reichsbahndirektion an viel ſchwie-
rigeren Stellen benutzt wurde. Bei den
Durcheinander der Trümmer der Unglücks
ſtätte iſt. auch die Feſtſtellung, ob die Bau
ausführung das Unglück verſchuldete, ſehr
ſchwierig.

die Ankeilnahme des Führers

Der Führer und Reichskanzler über-
ſandte an Reichsminiſter Dr. Goebbels an
läßlich der ſchweren Einſturzkataſtrophe in
Berlin, Hermann-Göring-Straße, folgendes
Telegramm: „Jn aufrichtiger Trauer bitte
ich Sie, den betroffenen Familienmitgliedern
der bei der Einſturzkataſtrophe Verunglückten
meine tiefe Teilnahme zu übermitteln. Jch
wage kaum, die Hoffnung zu haben, daß es
vielleicht doch noch gelingen wird, bei den
Bergungsarbeiten einige der Verſchütteten
zu retten. Bitte übergeben Sie den unglück
lichen Familien zunächſt von mir aus die
Summe von 30000 RM.“ Reichsminiſter
Dr. Goebbels Kat ſofort nach Erhalt dieſes
Telegramms die Nationalſozialiſtiſche Volks-
wohlfahrt mit der Durchführung der Hilfs-
aktion des Führers betraut. Im Auftrage
des Führers begaben ſich am geſtrigen Nach-
mittag Helfer der NSV zu den unglücklichen
Familien der verſchütteten Arbeiter.

Wie wir geſtern bereits in einem Teil
unſerer Auflage mitteilten, hatte Reichs-
miniſter Dr. Goebbels veranlaßt, daß ben
Familien der Vermißten von der NSV im
Laufe des geſtrigen Vormittags vorläufig je
1000 RM. ausgezahlt wurden, um die erſte
Not zu lindern. Der Generaldirektor der
Reichsbahn Dr. Dorpmüller hat den durch
den Unfall betroffenen Familien zur Linde-
rung der Not einen Betrag von 50000 RM.
geſtellt.

Die Straße von Gibralkar bleibt offen
Reuter demenkiert Gerüchte vom Erſcheinen italieniſcher Flugzeuge bei Tarifa

Der Reuterberichterſtatter in Gibral-
tar hat ſich im Kraftwagen nach Tarifa, dem
ſüd lichſten Punkt Europas, begeben und eine
Unterſuchung der geſtern gemeldeten Ge-
rüchte vom Erſcheinen italieniſcher Seeflug-
zeuge angeſtellt. Er meldet, daß in der ganzen
Stadt Aufregung herrſche und viele Gerüchte
im Umlauf ſeien, aber von Seeflugzeugen
ſei nichts zu entdecken. Die ſpaniſche Regie-
rung ſtelle gleichfalls ihre Anweſenheit in
Abrede. Als Grund für die umfangreichen
ſpaniſchen Truppenbewegungen
teilt der Berichterſtatter mit, daß Spanien
entſchloſſen ſei, die Meerenge von Gibraltar
ſo ſorgfältig wie möglich zu bewachen.

Wie Preß Aſſociation meldet, wurde ein
in Barcelona umlaufendes Gerücht, daß
Großbritannien beabſichtige, die Meerenge
von Gibraltar zu ſchließen, nach Mitter
nacht von der britiſchen Aömiralität als un
richtig bezeichnet.
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Abberufung eines Pfarrers gefordert.
Wie Bürgermeiſter Dr. Tempel in einer
Gemeinderatsſitzung bekanntgab, hat die Stadt
Mün chen den evangeliſch lutheriſchen
Landeskirchenrat um die Abberuſung des in

und ſo geht das Schickſal eben ſeinen Weg. ſtädtiſchen Krankenanſtalten mit der Seelſorge

die abendlichen Straßen laufen,
zu bleiben.
Sie ſind nicht zu alt!

Zahlreiche Menſchen in den 50er und
bOern halten ſich für zu alt, um Leibes
übungen zu treiben. Sie berückſichtigen
nicht,

um geſund

daß der Begriff des Alterns in der
Hauptſache lebensphiloſophiſcher und ſeeli-
ſcher Art iſt. Jn der Medizin iſt zwar das
Weſen der Abnutzungstheorie in Form des
Zellenverſchleißes mit zunehmendem Alter
genügend bekannt: zu einer ausreichenden
Prüfung und Beurteilung der Frage über
die Möglichkeit bzw. Notwendigkeit der Lei-
besübungen im reiferen Alter iſt aber
meines Erachtens außer dieſen ärztlichen
Kenntniſſen über das naturgemäße körper
liche Altern die Wertung der ſeeliſchen
Vitalität unbedingt notwendig. Unſere
ſportärztlichen Kenntniſſe reichen vorläufig
noch nicht aus, um eine befriedigende Ant-
wort zu geben z. B. über die Frage der
Beeinfluſſung der Hormone durch die Leibes-
übungen, ob und inwieweit der Abbau des
Körpers durch dieſe inneren Geſchehniſſe
hinausgeſchoben werden kann. Dies ſcheint
mir nach der beobachteten erhöhten Vitalität
aller turn begeiſterten und ſportliebenden
Menſchen höheren Alters wahrſcheinlich.
Praktiſche Erfahrungen liegen nach hieſiger
Kenntnis noch nicht vor. Derartige Nach-
weiſe ſind nur aus Abſtinenzver-
bänden bekannt, für deren Mitglieder die
Genußgifte, beſonders Tabak und Alkohol,
unterſagt ſind. Desgleichen kennt man Be-
richte über die Langlebigkeit mäßiger bzw.
bedürfnisloſer Menſchen. Wie unklar aber
der Begriff des Abſtieges der Leiſtungs-
fähigkeit im allgemeinen iſt, und wie wenig
man die körperliche Leiſtung von der
Geiſtesleiſtung trennen kann, geht aus
folgendem hervor:

Die 30jährigen.
Auf dem „Kongreß praktiſcher Pſycho-

logen“ fiel 1928 das Wort: „Mit dem

daß der 40jährige im

30. Lebensjahre des Menſchen beginnt ſein
Leiſtungsabfall“. Da man ſich jedoch
über dieſe Frage nicht einig wurde, wurden
einige Koryphäen der mediziniſchen Wiſſen
ſchaft befragt.

His ſagte: „Jch glaube, die Theſe, daß
mit dem 30. Jahre ein Leiſtungsabfall ein-
ſetze, läßt ſich ſo einfach nicht aufſtellen; ich
will mich hier auf die geiſtigen Arbeiter
beſchränken.“ Er ſpricht unter anderem von
drei Wendepunkten, von der Pubertät, von
dem Eintritt in den Beruf und als dritten
von dem Eintritt des pſychologiſchen Alters.
Für dieſen gibt er aber keinen Zeitpunkt an.
Er berührt offenſichtlich bewußt den Kern
der Frage nicht. „Unter den 80jährigen“, ſo
ſagt er, „ſind viele, die ihr Leben unge-
wöhnlich tätig verbracht haben. Aufgabe der
Eugenik wäre es, eine Bevölkerung halt-
barer Kräfte zu erzielen.“

Der ehemalige Direktor eines Kranken-
hauſes, Prof. Pick, ſagt: „Die Kurven der
körperlichen und geiſtigen Höchſtleiſtung für
die Geiſtesarbeiter laufen keineswegs
parallel. Es iſt klar, daß das Höchſtmaß der
körperlichen Leiſtung in früheren Jahrzehn-
ten liegt. Ebenſo natürlich iſt, daß jede
Leiſtung geiſtige, erſt recht jede geiſtige
Höchſtleiſtung ein gewiſſes körperliches
Wohlbefinden vorausſetzt.“

Zungfühlen entſcheidet.
Alſo mens sana in corpore sano (geſunder

Geiſt in geſundem Körper). Auch bedarf das
Naturgeſetz keiner beſonderen Erwähnung,

allgemeinen ſportlich
und turneriſch körperlich weniger leiſtet als
der 20jährige. Jch legte mir aber die pſycholo-
giſche Frage vor: Vermag ein maßvolles
Körpertraining mit Luſt und Liebe und
bei entſprechender Eignung zum Sport und
zum Turnen, alſo der pſychologiſche Komplex
des Willens mit ſeinem Machteinfluß auf den
Menſchen, eine erhöhte körperliche Leiſtungs-
fähigkeit auch in ſpäteren Jahren zu erhalten,
ohne zu ſchaden? Jch möchte dies auf Grund

betrauten Krankenhauspfarrers Ernſt Rohmer
erſucht, da Rohmer Propaganda gegen den
Nativnalſozialismus entfaltet und damit gegen
die elementarſten Pflichten des deutſchen
Staatsbürgers verſtoßen habe. Nach den Feſt-
ſtellungen der Bayeriſchen Politiſchen Polizei
habe Pfarrer Rohmer einen Kranken von
ſeiner nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung
abzubringen verſucht, ferner gegenüber einem
SA. Mann Alfred Roſenbergs „Mythus“ und
die nationalſozialiſtiſche Raſſenauffaſſung kri-
tiſiert, außerdem es als ungeheure Vermeſſen-
heit bezeichnet, wenn der Nationalſozialismus
von einem tauſend jährigen Reich ſpreche.
Rohmer habe den Tatbeſtand mit Einſchrän-
kungen ſelbſt zugegeben.

Wehrmachtsbeſuch gquf der „Bremen“.
Geſtern nachmittag ſtatteten führende Ver-

treter der deutſchen Wehrmacht auf Einladung
des Norddeutſchen Lloyd Bremen dem zur
Zeit in Bremerhaven liegenden Schnell-
dampfer „Bremen“ einen Beſuch ab.
Außerdem beſichtigte auch ein Teil der
Mannſchaften der Truppe das Schiff. Der
Vorſitzende des Vorſtandes des Norddeutſchen
Lloyd, Dr. Firle, hieß zuſammen mit dem
Kapitän der „Bremen“, Kommodore Ziegen-
bein, in der Geſellſchaftshalle des Schiffes die
Gäſte herzlich an Bord willkommen.

meiner ſportärztlichen und praktiſchen Erfah-
rung bejahen. Selbſtverſtändlich ſpiele
die Konſtitution wie immer beim Sport die
Hauptrolle. Jch beobachtete in Turnvereinen,
daß Kunſtturner über 30 und 40 noch aus-
gezeichnete Geräteturner waren. Auf eini-
gen Schweizerreiſen fand ich unter den
Fremdenführern älterer Jahrgänge ſport-
ärztlich betrachtet Körpertypen aller Art,
die durchaus nicht ſämtlich den muskulären
Sporttyp repräſentierten, wie ich annahm.
Alle leiſteten aber Außerordentliches bis ins
hohe Alter. Jch ſelbſt bin über den Rhone-
gletſcher mit einem athletiſch-—pykniſchen Typ
von Führer gewandert, der 66 Jahre alt war
und ſeit über 40 Jahren führte. Er bot ſich
ſogar an, zu ſeinem Gepäck auch unſere beiden
Ruckſäcke mitzutragen, als er bemerkte, wie
beſchwerlich dies uns Untrainierten wurde.

Es handelt ſich bei dieſen Kunſtturnern
und Bergſteigern im höheren Alter gewiß um
körperlich ausgewählte Menſchen, immerhin
iſt es wahrſcheinlich, daß hierbei nicht allein
ein gualifizierter Körpertyp ausſchlaggebend
iſt, ſondern auch eine poſitive ſeeliſche
Einſtellung zur Leiſtung vorhanden ſein
muß. Bei den ſportärztlichen Unterſuchungen
in Altersriegen iſt mir in dieſer Beziehung
eine außerordentlich ſtarke ſeeliſche Bereit
ſchaft zur Freude und Begeiſterung an der
Körperausarbeitnug aufgefallen. Daß dieſe
Altersturner bereits als Ausleſe aufzufaſſen
ſind, wird man annehmen können. Der Ent-
ſchluß iſt wichtig!

Ein großer Teil älterer Menſchen r
jedoch aus Bequemlichkeit und n
ſchlußmangel nicht zu irgendwelcher
ſportlichen regelmäßigen Betätigung, ein
derer Teil ſcheidet durch körperliche Art
ſchwerden und Krankheitszuſtände aller 8
aus. Rheumatismus, Jſchias, Herz- ichen
Kreislaufſtörungen wie auch die zaßlre Am
Beſchwerden des Uebergangsalters, auch liche
Manne, ſcheinen hierbei eine weſentlich

Dieſe KraukheitsgruppenRolle zu ſpielen.
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Der Roſenhauch um alle Tagesdinge.

Es rauſcht ein müder Wind. Dann wieder
ſtehn

Der Bäume Wipfel ganz in ſtiller Schwere.
Gelächter, Worte flattern und verwehn,

Verſinken irgendwo in blaſſer Leere.

Der ferne Wald iſt eine finſtre Wand,
Darüber türmen ſich die Wolkenrücken
Wie eine ungeheure dunkle Hand,
Die tief ſich ſenkt mit lähmendem Erdrücken.

und jäh hervor aus nächt'gem Schatten bricht
Ein wilder Schein, wie rote Flammen kohend.
Er zuckt ung glüht, verſchwimmt zu bleichem

icht.
und wieder breitet ſich das Dunkel drohend.

Durch finſtre Nacht kommt unheilvoll und bang
Ein dumpfes Grollen aus verhaltnem

Grimme,
und wieder ſpielt es grell den Himmel lang
Und wieder ſpricht die ferne ſchwere Stimme.

Dann rauſcht fr tropfend durch die ſchwüle
u

Und ſinkt mit weichem kühlem Fall hernieder,
Erlöſend weht der friſche Regenduft
Und ſchenkt der Erde ihren Frieden wieder.

Wilhelm Steinbrecher.

„Appell im Feldſchlößchen“
Verein ehemal. Unteroffizierſchüler.

Am Mittwochnachmittag trafen ſich die
Kameraden des Vereins ehem. Unteroffizier
ſchüler draußen im „Feldſchlößchen“ zu ihrem
Monatsappell. Sie hatten mit ihren Frauen
bei dem herrlichen Sommerwetter in dem
ſchönen ſchattigen Garten Platz genommen
und nur während des geſchäftlichen Teils des
Appells ſuchten die Kameraden ein Vereins-
zimmer auf.

Der Vereinsführer Kamerad Peuſchel
erſtattete ſeinen Kameraden Bericht über die
Wiederſehensfeier in Jülich und
über den Verlauf der Vertreter- Tagung in
Ettlingen. Außerdem wurde noch die
Teilnahme zur Sedanfeier am 2. September
beſchloſſen. Unter Punkt „Verſchiedenes“
wurde eine geſchloſſene Autofahrt nach
Leipzig geplant, um dort das Völker-
ſchlachtdenkmal zu beſichtigen. Zum Schluß
des offiziellen Teiles gab der Vereinsführer
die nächſte Verſammlung bekannt, die am
18. September abends 8 Uhr im Vereinslokal
„Alter Deſſauer“ ſtattfinden wird.

Hiernach fanden ſich die Kameraden wieder
im Garten bei ihren Damen ein, und bei ge-
mütlichem Beiſammenſein mit Tanz verleb-
ten die alten Unteroffiziere noch einige ver-
gnügte Nachmittags- und Abendſtunden.

J àzQ „-N—

Warſt Du ſchon im Harz?
Wochenendfahrt nach Rübeland/Blankenburg.

Der Kreis Merſeburg der NS.-Gemein-
ſchaft Kraft durch Freude“ führt am
1. September 1935 ſeinen wegen des Schkeu-
ditzer Großflugtages verlegten Wochenendzug
nach Blankenburg/Rübeland/Regenſtein durch.
Da dies vorausſichtlich der letzte Wochen-
endzug des Sommers 1935 iſt, werden alle
die Volksgenoſſen, die in dieſem Jahre bis-
her noch keine Gelegenheit hatten, in die
ſchöne deutſche Heimat zu fahren, aufgefor-
dert, ſich dieſe letzte Gelegenheit nicht entgehen
zu laſſen. Sie werden es nicht bereuen, mit
„KoögF.“ im Harz geweſen zu ſein. Fragen
Sie die vielen Volksgenoſſen, die im vergan
genen Jahr mit „KdF.“ fuhren und nun ſchon
lange auf die kommende Fahrt warten, um
noch einmal die herrlichen Eindrücke des
Harzes und der Rübeländer Höhlen auf ſich
wirken zu laſſen.
Der Preis für den Wochenendzug beträgt

5.40 RM., darin ſind enthalten: Hin und
Rückfahrt, Beſuch der Burgruine Regenſtein,
Fahrt mit dem „Fliegenden Rübeländer“,
Zeſichtigung der beiden Tropfſteinhöhlen
Hermanns- und Baumannshöhle), ſowie
Nittageſſen. Ohne Mittageſſen beträgt der
ſeit 4,50 RM. Kartenbeſtellungen nehmen
u alle Orts- und Betriebswarte, die
Treisgeſchäftsſtelle Merſeburg, Seffnerſtr. 4,
c lerhen 3227, ſowie die beiden Merſeburger
orverkaufsſtellen W. F. Voigt, Adolf-Hitler-

Straße 11, und Radio-Keller, Entenplan 6,
entgegen.

Verſorgungsgebürniſſe und Uebungsgeld.

g Der Reichskriegsminiſter hat die Zahlung der
s iſergungsgebührniſſe ehemaliger
eigen geregelt, die in den Beurlaubtenſtand
Ruhe Danach hat auf die Weitergewährung des
nach alte das Offiziere bei ihrem Ausſcheiden

n mindeſtens 10jähriger Dienſtzeit erhalten, die
keiner eng zum Offizier des Beurlaubtenſtandes

chur Einfluß. Nur bei Wiedereinſtellung im aktiven
enſemdienſt erliſcht der Anſpruch, um bei Wieder
Solg ung neu feſtgeſtellt zu werden. Den ehemaligen
der u die mit Rente uſw. verſorgt werden, bleibt

wart eng auf e r ne Se zu Uebun des Beurlaubtenſtaneinberufen werden n ka,

Aus der Htadt Merſeburg
r Kreisappell ſteht vor der Tür

Eine Reihe öffenklicher Veranſtaltungen in Merſeburg und Leung

Am kommenden Sonnabend wird ganz
Merſeburg unter dem Eindruck des Kreis-
appells der NSDAP. ſtehen. Die Stadt wird
feſtlichen Fahnenſchmuck anlegen und alle
Gliederungen der Partei werden in den
Sälen und Gaſtſtätten Merſeburgs und
unſerer Nachbarſtadt Leunag ihre Tagungen
abhalten. Schon am Freitag werden die
HJ und das Jungvolk auf dem Nulandplatz
ihr Zeltlager aufſchlagen. Außerdem wird
am Abend um 20 Uhr auf dem Marktplatz
eine Freilichtfilmaufführung der
Gaufilmſtelle ſtattfinden. Aus dem um-
fangreichen Rahmen des Kreisappells werden
neben vielen anderen Tagungen folgende
ſeine ſoltungen von beſonderem Jntereſſe
ein:

Am Sonnabend werden um 16 Uhr an
verſchiedenen Plätzen der Stadt die Bann-
kapelle der HJ und die Jungbannkapelle
Platzkonzerte abhalten. Um 17.30 Uhr
wird der Empfang des Gauleiters Staatsrat
Jordan im Sitzungsſaal des Rathauſes
ſtattfinden. Außerdem wird die DAF. um
18 Uhr zu einer öffentlichen Kund-
gebung auf dem Marktplatz aufmarſchie-
ren, bei der der Gauwalter der DAF. Pg.
Bachmann reden wird. Das öffent-
liche Singen der H. auf dem Markt-
platz um 20 Uhr beſchließt das Programm
der Merſeburger Veranſtaltung am Sonn-
abend. Jm großen Saal des Geſellſchafts-
hauſes in Leung wird aber noch am gleichen
Tage ein Kulturabend veranſtaltet, zu
dem namhafte Mitwirkende ſowie die ver-
ſtärkte Kreiskapelle, der Männergeſangver-
ein euröſſen (Leunawerke), die Muſik-
gemeinſchaft der Mittelſchule Merſeburg und
hundert Arbeitsmänner von der Arbeits-
dienſtabteilung 1/143 Merſeburg unter Füh-

rung von Unterfeldmeiſter Krahmer gewon-
nen worden ſind. Die Leitung liegt in Hän-
den von Wilhelm Scholl. Jm Mittelpunkt
des Programms ſteht das Werk von Hans-
heinrich Dransmann „Einer baut einen
Dom“.

Der Kreisappell des Sonntags be-
ginnt mit einem allgemeinen Wecken um
6 Uhr morgens. Die Hitlerjugend tritt um
8.30 Uhr im Schloßgarten zu einer Mor-
genfeier an, der ſich um 9.45 Uhr eine
öffentliche Kundgebung der HJ auf
dem Marktplatz anſchließt. Die SA, SS und
das NSKK finden ſich zu einem Appell
um 10.15 Uhr auf dem Sportplatz der Tur-
neriſchen Vereinigung ein, während der
Arbeitsdienſt ſeinen Appell um 10.45 Uhr auf.
dem 99er-Sportplatz abhalten wird.

Am frühen Nachmittag um 14 Uhr findet
dann der Hauptappell aller Glie-
derungen der NSDAP auf demStadthallengelände am Gotthardts-
teich ſtatt. Gauleiter Staatsrat Jordan
wird zu dieſem Appell eine Anſprache halten
und anſchließend marſchieren die Kolonnen
durch ganz Merſeburg, wo ſie ſich nach einem
Vorbeimarſch am Ständehaus auflöſen. Zur
Abſchlußkundgebung um 18 Uhr im großen
Saale des Geſellſchaftshauſes in Leung wird
ebenfalls Gauleiter Jordan eine Anſprache
halten.

Dieſem Kreisappell ſchließt ſich dann um
20 Uhr ein öffentliches Volksfeſt im
Schützenhaus an, das den Ausklang bilden
wird. Hier wird ein Konzert mitFeuerwerk ſtattfinden. Ein Doppel-
konzert der HJ und der Jungbannkapellen
unter Mitwirkung der Bannſpielſchar wird
im „Kaſino“ für Unterhaltung ſorgen.

Werdegang der künftigen Erbhofbäuerin
Die Dorfgemeinſchaften entſtehen Aufgaben der Landjugendwarie

Jm „Tivoli“ verſammelten ſich die Kreis-
jugendwalterinnen des Reichsnährſtandes zu
einer Arbeitstagung. Die Leitung lag in den
Händen der Unterabteilungsleiterin für weib-
liche Landjugend Ruth Zorn. Eingeleitet
wurde der Nachmittag mit einem Vortrag
über „Arterhaltung in der deutſchen Bauern
ſchaft den der Unterabteilungsleiter Pg.
Schneider von der Landesbauernſchaft
Halle hielt. Der Vortragende behandelte die
Bedeutung des Raſſiſchen für die Reinerhal-
tung eines Volkes, erläuterte Weſen und
Merkmale der Raſſen und ermahnte ſie, ſich
jederzeit der hohen Aufgaben bewußt zu ſein,
die auch der Bäuerin im neuen Deutſchland
geſtellt ſind. Das deutſche Volk iſt zu ſeinem
weſentlichſten Teile ein Bauernvolk, es hat
ſeine wertvollſten Anregungen und Bereiche-
rungen gerade von dieſer Seite her erhalten,
und wenn jetzt der Nativnalſozialismus
immer wieder auf die überragende Bedeutung
des deutſchen Bauernſtandes hinweiſt, ſo muß
ſich auch jeder Bauer und jede Bäuerin dieſes
hohen Vertrauens würdig erweiſen.

Als nächſter Redner ſprach der Hauptabtei-
lungsleiter I der Kreisbauernſchaft Merſe-
burg, Pg. Heyder, über die Aufgaben der
Landjugendwarte. Es gilt zunächſt, die ge-
ſamte Dorfjugend zu Dorfgemein-
ſchaften zuſammenzuſchließen. Die beſon-
deren Aufgaben, die den Landjugendwarten
daraus erwachſen, werden ſo formuliert:
Schulung der jungen Dorfgemeinſchaft über
die Ziele der Agrarpolitik und über das Odal;
Unterricht der zukünftigen Bäuerin in den
Fragen des Erbhofrechts. Hierbei ſtreifte der

Redner auch die in Kürze als Geſetz erſchei-
nende Beſtimmung, nach der in Zukunft der
Erbhofbauer nur noch das Bauernmädchen
heiraten darf, das ſich den ſogenannten
„Bauernſchein“ erworben hat. Die an-
gehende Bäuerin muß alſo, nachdem ſie die
Schule verlaſſen hat, eine beſtimmte Schulung
durchmachen, die dann mit einer Prüfung ab-
ſchließt. Sie erhält dafür als Urkunde den
Bauernſchein, der ihr das Recht gibt, mit
einem Erbhofbauern eine Ehe einzugehen.

Zu den weiteren Aufgaben und Beſtim-
mungen der Dorfgemeinſchaften gehören fer-
ner der Landjugendaustauſch innerhalb der
Reichsgrenzen und der zwiſchenvölkiſche Land-
jugendaustauſch, endlich noch die Auswahl der
Landjugend für wirtſchaftliche, kulturelle, po-
litiſche oder körperliche Sonderausbildung im
Reichsnährſtand.

Auch die beſonderen Aufgaben, die den
Landjugendwarten im Gemeinſchaftsleben zu-
fallen, werden formuliert: dazu gehören die
Feſt- und Feiergeſtaltung der Ju-
gend im Jahreslauf und im Lebenslauf; die
Errichtung und Einrichtung von Gemein-
ſchaftsräumen und weiter die Durchführung
des Feierabends des jungen Dorfes.

Um den jungen Mädchen auch eine Anlei-
tung zur praktiſchen Durchführung dieſer
Gemeinſchaftsabende zu geben, wurden Volks-
tänze eingeübt, Lieder geſungen kurz, es
wurde gleich einmal gezeigt, wie ſie es zu
machen haben, wenn ſie den erſten Gemein-
ſchaftsabend in ihrem Dorfe veranſtalten
werden.

Was geſchieht damit?

Fundſachen, die nicht abgeholt werden.
Für die Behandlung der Fundſachen ſind

in erſter Linie die Vorſchriften der 88 865 bis
894 des BGB. maßgebend. Außerdem enthält
die bis heute noch geltende preußiſche Dienſt-
anweiſung betr. die polizeiliche Behandlung
von Fundſachen vom 27. Oktober 1899 und
3. Juli 1923 nähere Beſtimmungen darüber,
was mit den gefundenen Gegenſtänden, deren
Beſitzer ſich nicht meldet, zu geſchehen hat.
Nach dieſer Dienſtanweiſung kann bei Fund-
ſtücken unter 3 RM. Wert die Herausgabe
an den Finder erfolgen, wenn ſich kein
Eigentümer meldet und ſeit dem Funde ein
Jahr verſtrichen iſt. Andere Sachen dürfen erſt
ein Jahr nach der Fundanzeige bei
der Ortspolizeibehörde dem Finder ausgehän-
digt werden.

An die Gemeinde des Fundorts erfolgt
die Herausgabe, wenn der Finder auf den Er-
werb der Sache verzichtet hat oder wenn
der Finder ſich zur Empfangsannahme bis zum
Ablauf einer von der Ortspolizeibehörde be-
ſtimmten Zeit nicht meldet. Kann bis zum Ab-
laufe von zwei Jahren nach der Ablieferung
der Sache die Herausgabe an den Empfangs-
berechtigten (Verlierer, Eigentümer oder Fin-
der) nicht erfolgen, weil der Ortspolizeibehörde
der Empfangsberechtigte oder deſſen Aufent-
halt nicht bekannt iſt, ſo hat die Ortspolizei-
behörde die Fundſache zu verſteigern.

Abgeliefertes Geld ſowie der Erlös einer
Sache iſt in einem ſolchen Falle an die Ge-
meinde abzuführen. Zu beachten iſt jedoch,
daß die Verſteigerung erſt zuläſſig iſt, nach

dem die Empfangsberechtigten in einer öffent-
lichen Bekanntmachung des Fundes zur An-
meldung ihrer Rechte unter Beſtimmung einer
Friſt aufgefordert ſind und die Friſt verſtrichen
iſt. Es kann nun auch vorkommen, daß ſolche
Sachen bei der Ortspolizeibehörde abgelie-
fert werden, die leicht verderben pder
deren Aufbewahrung mit verhältnismäßig
hohen Koſten verbunden iſt. Jn einem ſolchen
Falle kann die Ortspolizeibehörde die abge-
lieferte Sache ohne Einhaltung der erwähnten
Friſten öffentlich verſteigern laſſen. Der
Erlös wird dann in der gleichen Weiſe auf-
r und abgeliefert wie die Fundſache
ſelbſt.

In der Berufsſchulung an der Spiße
Die Reichsbetriebsgruppe 17 der Deutſchen

Arbeitsfront, Fachſchaft „Gaſtſtätten“, hielt
im Kaſino eine Ortsgruppenverſammlung ab.
Der Hauptredner, Wallbaum, Halle, ſprach
über die Berufserziehung im Gaſtſtätten-
gewerbe. Er betonte dabei, daß in der
Berufsſchulung das Gaſtſtättengewerbe bereits
an der Spitze marſchiere. Aber nicht nur die
Kellner und Köche werden fachmänniſch ge
ſchult, ſondern auch das geſamte Hilfsperſo-
nal. Am 1. Oktober wird auch im Gaſtſtätten-
gewerbe ein Arbeitsbuch eingeführt.
Jeder Betriebsführer macht ſich ſtrafbar, der
dann noch einen Aushilfskellner beſchäftigt,
der nicht Jnhaber eines Arbeitsbuches iſt.
Zum Schluß wurde noch mitgeteilt, daß im
September in Merſeburg die Geſellenprüfung
abgehalten wird.
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Bejet bes—eichsluſtſportführers

kine „RudolfOeltzſchner-Halle“ in Laucha.

Der Reichsluftſportführer, Oberſt Loer-
zer, hat folgenden Befehl erlaſſen:

„Der auf der Rückkehr von ſeinem Welt
rekordflug nach Brünn abgeſtürzte Segel-
flieger, Flieger Kettenführer Rudolf
Oeltzſchner, hat durch zahlreiche hervor
ragende Segelfliege und insbeſondere durch
die fliegeriſche Erſchließung des
Lauchaer Geländes weſentliches Ver-
dienſt an der Entwicklung des deutſchen
Segelfluges.

Jm Krieg und Frieden bewährt, iſt er
ſeinen Merſeburger Segelfliegern Führer
und Vorbild geworden.

Sein Andenken ſoll an der Stätte ſeines
erfolgreichen Wirkens für immer erhalten
bleiben.

Jch habe daher beſtimmt, daß die erſte auf
dem Gelände der Reichs-Segelfliegerſchule
Laucha errichtete Halle den Namen „Rudolf-
Oeltzſchner-Halle“ erhalten ſoll.

Jch habe weiterhin genehmigt, daß die
Merſeburger Segelflieger auch künftighin,

unbeſchadet deſſen, daß Merſeburg zum Be
reich einer anderen Luftſport-Landesgruppe
gehört, ihre Segelflugzeuge in den Hallen der
Reichs-Segelflugſchule Laucha unterſtellen und
auf dem dortigen Gelände fliegen dürfen.

gez. Loerzer.“

Falſche 50 T a kScheine
Reichsbank ſetzt 3000 Mark Belohnung aus.

Eine neue Fälſchung von Reichsbank-
noten über 50 Mark iſt entdeckt worden.
Die Falſchnoten tragen das Ausgabedatum
vom 11. Oktober 1924 und ſind an nachſtehen-
den Merkmalen zu erkennen: Papier: Aehn-
lich in der Stärke, doch weicher als das echte.
Pflanzenſaſern: Falſche Faſern einge
preßt. Waſſerzeichen: Die Schrift iſt un
klar. Gemuſterte Blindprägung mit Kon
trollſtempel: Der Bindeſtrich hinter dem
Teilwort „Ausfertigungs“ im Kontroll
ſtempel fehlt. Vorderſeite: Durch die dicke
Beſchriftung, beſonders der Unterſchriften,
auffällig. Jn dem Worte „Reichsmark“
(dritte Zeile von oben) ſind die auf echten
Noten gut ſichtbaren hellen Punkte in der
Mitte der einzelnen Buchſtaben in der Nach-
ahmung kaum ſichtbar. In dem Datum des
Bankgeſetzes endet in der Jahreszahl „1924“
der Querſtrich der „4“ klecksartig, anſtatt in
einer dünnen Linie Das Geſicht im männ-
lichen Bildnis wird von dicken Linien um-
rahmt, das linke Ohr (vom Beſchauer aus
geſehen) erſcheint etwas breiter. Rückſeite:
Die Abſchlußlinien, die das Mittelfeld mit
der Werbezeichnung „Fünfzig“ abgrenzen,
ſind im Bereiche der grünen Jrisfärbung
nicht vorhanden. Für die Aufdeckung der
Falſchmünzerwerkſtatt und dahin führende
Angaben hat die Reichsbank eine Be-
lohnung bis zu 3000 Mark ausgeſetzt.

Eine Diebin beim Eiswagen
Am Mittwoch gegen abend wurde der Ver-

käuferin am Eiswagen Ecke Bismarckſtraße-
Roter Brückenrain die Geldbörſe mit Jnhalt
geſtohlen. Die Diebin hatte vorgetäuſcht,
etwas kaufen zu wollen und geſchickt einen
Vorwand gefunden, um die Geldbörſe zu
ſtehlen. Die Verkäuferin merkte aber bald
ihren Verluſt und meldet die Sache der Poli-
zei, die dann auch ſchnell die Diebin ermitteln
und das geſtohlene Geld herbeiſchaffen konnte.

Das Wetter für morgen
Zunächſt öſtliche Winde, anfangs heiter und

warm, ſpäter zunehmende Bewölkung und
leichte Gewitterneigung. Eintrübung mit
Regen nicht ausgeſchloſſen.

Merſeburger Schüler fliegen
Jn den drei letzten Tagen des Auguſt

werden die Schüler und Schülerinnen aller
Merſeburger Schulen und der Schulen der
näheren Umgebung mit Kraftfahrzeugen oder
Fahrrädern zum Flugplatz Halle-Leipzig in
Schkeuditz fahren. Der Ausflug hat den
Zweck, bei der Jugend Jntereſſe für unſere
Luftfahrt zu erwecken. Neben Führungen
durch den Flughafen Halle-Leipzig haben die
Jungen und Mädchen Gelegenheit, mit dem
ſogenannten „Kinderflugzeug“ für 2,50 Mark
einen Rundflug über ihr Heimatland zu
machen, der zehn Minuten dauert.

Gauarbeiksführer Simon
erhält das ſilberne Ehrenzeichen.

Dem Gauarbeitsführer Simon und dem
Oberſtfeldmeiſter Weſterbuer wurde als
Mitgliedern der Alten Garde des Arbeits-
dkenſtes am Jubiläumstag von Groß-Kühnau
das ſilberne Ehrenabzeichen des Arbeits-
dienſtes verliehen. Gauarbeitsführer Simon
hat als Gaufachbearbeiter für den NS.-Ar-
lieſt den Aufbau des Arbeitsgaues 14
geleite
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Leuna und Nochbarsecliatt

AX: 2Kleine Gäſte im Waldbad
Kindexfeſt für groß und klein.

eu. Leunga. Das ſonnigſte Wetter war dem
Kinderfeſt' im Waldbad am Mittwochnach-
mittag beſchieden und das ſchöne Bad hatte
wieder einmal einen Rekordbeſuch auf-
uweiſen. Der Gedanke, ein Feſt für die

Kinder zu veranſtalten, die ja zu den Dauer
beſuchern rechnen, war auch ſehr ſchön Selbſt
verſtändlich muß dann aber auch jemand die
ganze Veranſtaltung leiten. Bei der Orga-
niſation der Kinderſpiele und Beluſtigungen
haperte es etwas, ſo daß die Kinder im an-
grenzenden Wald wohl eine ſchöne Svielfläche
hatten, aber zum Spielen nicht recht kamen,
weil ſich ihnen bis auf etwa zwei Frauen nie-
mand widmete. Ankündigungen wurden oft
gegeben, aber nicht gehalten. Kaſperle unter-
hielt die Kleinen für einige Minuten und guſf
den Turnplätzen konnten ſie ſich ebenfalls
tummeln. Den vielen Erwachſenen, meiſt
Mütter der Kinder, wurden muſikaliſche, hu-
moriſtiſche und tänzeriſche Darbietungen ge
boten. Varieté- Kräfte aus Leipzig zeigten
ihre Kräfte. Viel belacht wurde zum Schluß
die große Tierſchau. Die Wüſtentiere, ein
Hamel und ein Elefant, ſchritten gemeſſenen
Schrittes daher, geleitet von der Muſik-
kavelle. Auf die ebenfalls angeſagte Kinder-
polonagiſe warteten die Kleinen vergeblich, und
die Jagd nach einem Luftballon war nur bei
einigen Kindern erfolgreich. Das Programm
war erſt nach 19 Uhr beendet und brachte
zum Schluß noch einige recht luſtige Darbie
tungen. Leider erwies ſich die Kapelle (vier
Mann) für das weite Gelände als zu klein.,

Zum Schluß ſprechen wir die Hoffnung
aus, daß die Gemeinde, die das Feſt angeſetzt
hatte, einige Lehren daraus zieht und die
Mängel im nächſten Jahre beſeitigen wird.
Schließlich iſt es ſchon erfreulich, daß man
den Verſuch, ein Feſt der Kinder abzuhalten,
unternommen hat und für den Anfang war
es ganz ſchön.

Rund um das Solbac

Von der Le'fer geſkürzt
d. Wölkau. Beim Anbringen eines Trans

parentes kippte ein Einwohner von der Leiter
und ſtürzte etwa ſechs Meter tief herab. Der
Arzt ſtellte Prellungen und innere Verletzun-
gen feſt.

In Ehren alt geworden.
d. Bad Dürrenberg. Am Mittwoch konnte

der Rentenempfänger Wilhelm Poeter, im
Ortsteil Balditz wohnhaft, ſeinen 83. Geburts
tag begehen. Der alte Herr war Knayyſchafts
älteſter bei der Halleſchen Knappſchaft.

Aus dem Geiselta

Das hiſtoriſche Mokorrad
g. Neumark. Hier wurde in der Bedraer

Straße durch die Polizei das Motorrad eines
Schafſtädter Einwohners ſichergeſtellt. Das
Fahrzeug hat Altertumswert, denn es war
aus Teilen verſchiedener alter Motorräder
zuſammengeſetzt, enthielt kein Kennzeichen
und machte einen höl liſchen Lärm
Das „ſeltene Stück“ war für 30 Mark von
einem Händler in Braunsdorf gekauft worden.

Ein gefährlicher Unfug
g. Mücheln. Jn der Nacht zum 19. Auguſt

iſt auf der Straßenbahnſtrecke Mücheln
Möckerling der Strom ausgeſchaltet worden.
Mit einem Vierkantſchlüſſel wurde der Kaſten
am Maſt geöffnet und der Hebel herumgelegt.
Das Polizeirevier nimmt Angaben über
dieſen gefährlichen Unfug entgegen.

Schützenkönig: Willy Arndtz.
g. Mücheln. Das Schützen- und Volksfeſt

nahm einen frohen Vexlauf. Als neuer
Schützenkönig ging hervor: Kamerad Willy
Arndtz. Die Würde des erſten Ritters er-
rang Kamerad Richard Temme, zweiter
Ritter wurde Kamerad Fritz Heinrich.
Jn mitternächtlicher Stunde des Dienstags
wurde ein Feuerwerk abgebrannt, das den
Schluß des Schützenfeſtes verkündete.

Das Feſt der goldenen Hochzeit.
8. St. MichelnSt. Ulrich. Am heutigen

Donnerstag begeht das Ehepaar Ziegelmeiſter
Karl Cortmann das Feſt der goldenen
Hochzeit.

Obſtdiebſtähle am laufenden Band.
ſt Braunsdorf. Yn letzter Zeit nahmen die

Obſtdiebſtähle in der Gemeinde ſehr über
hand. Der Gendarmerie gelang es, mehrere
Perſonen zur Anzeige zu bringen, darunter
befindet ſich auch eine Mutter mit mehreren
Kindern.

Lauchstädt und U mgebung

Heimat- und Kinderfeſt am 7. September.
1. Bad Lauchſtädt. Das Heimat- und

Kinderfeſt wird am Sonnabend, dem 7. Sep-
tember, in der üblichen Weiſe gefeiert werden,

Den Anforderungen gewachſen.
1. Delitz a. B. Die Freiwillige Feuerwehr

trat kürzlich zum erſten Male in ihrer neuen
Uniform an die Oeffentlichkeit. Nach einem
kurzen Umzug feggh am Nachmittag ein Gar

tenkonzert im Gaſthaus Liſt ſtatt. Der Orks-
gruppenleiter der NSDAP., Amtsvorſteher
Rühlmann, Benkendorf, ſtellte den
18 Mann ſtarken Löſchzug vor. Der kommiſ-
ſariſche Löſchzugführer Werner Liſt hat
durch ſtraffes Exerzieren den Löſchzug ſo
weit vorangebracht, daß er den Anforderungen
gewachſen iſt.

Die Kleinſiedlung wächſt

l. Bad Lauchſtädt. Die Arbeiten zum
Bau der Lauchſtädter Kleinſiedlung an der
Gottſchedſtraße gehen ſchnell voran. Zur Zeit
werden die Keller-Betonfundamente errichtet.
Die Politiſchen Leiter und auch die SA. hat
ſich an zwei Abenden zur Verfügung geſtellt.
Dadurch wird es möglich ſein, die Häuſer
bald unter Dach zu bringen.

Heimakklänge
Der PVolksſender Berlin überirug

„Das Land der braunen Erde“ hieß das
Thema, das im Funkprogramm für Mittwoch
14 Uhr zu leſen ſtand. Es ſollte ſein „ein
heimatlicher Querſchnitt der Kreisgruppen-
inſpektion des Reichsverbandes der Rundfunk-
hörer im Jnduſtriegau Halle-Merſeburg'“,
übertragen vom Volksſender aus Senderaum
3 und 4 auf der Großen Deutſchen Funkaus-
ſtellung in Berlin. Ueber 300 Menſchen wirk-
ten dabei mit: eine SA- Kapelle aus Halle,
die Werkskapelle der Bubiag, Mückenberg,
die Arbeitsdienſtkapelle aus Merſeburg,
die Werkskapelle der Mansfeld A.-G.,, Eis
leben, ein Sprechchor des BdmM, desgleichen
der HJ aus Merſeburg, Gefolgſchaftsmit-
glieder der Bubiag, der Männergeſangverein
der Grube Eliſabeth, Mücheln, Bergleute
aus Mansfeld, Halloren aus Halle,
Spinnerinnen aus dem Liebenwerdaer
Gebiet und, wie man nach den Begrüßungs-
worten des Gaufunkwartes Daenicke,
Halle, der den zahlreichen Hörern aus Halle
einen freundlichen Willkommensgruß zurief,
erfuhr, ſtanden noch rund tauſend Hallenſer
in der Halle, um Zeuge der Urſendung zu
werden. Der Charakter eines Gemeinſchafts-
erlebniſſes war alſo ſchon am Ort der Sen-
dung ſelbſt gegeben.

Für die Uebertragung waren etwa zwei
Stunden vorgeſehen, eine kurze Zeit, betrachtet
man die Zahl der Mitwirkenden, die ja alle
zu Worte kommen wollten; eine lange Zeit,
verſetzt man ſich in die Lage des Hörers, der
nur in den ſeltenſten Fällen zwiſchen 14 und
16 Uhr für die ununterbrochene Aufnahme des
wechſelnden Programms bereit geweſen ſein
mag. Jn jedem Falle wird man von einer auf
breite Grundlage geſtellten, ungewöhnlich um-
fänglichen Darbietung nicht auch noch eine be-
ſondere künſtleriſche Note erwarten dürfen.
Die Einrichter Gaſton und Falke, die laut
Anſage für das Manuſkript verantwortlich
zeichneten, hatten eine Zweiteilung getroffen:
in der erſten Viertelſtunde wurde die Ge-
ſchichte des Kampfgaues im Fluge durcheilt,
danach wechſelten ſprachliche und geſangliche
Darbietungen mit reichlicher Zwiſchenaktmuſik.
Sie mag, rein techniſch, zur Auf- und Um
ſtellung der Sprecher und Chöre notwendig
geweſen ſein; in ihrer Geſamtheit aber be-
deutete ſie eine zeitliche Belaſtung der an ſich
ſchon die Aufnahmefähigkeit des Durchſchnitts-
hörers überſchreitenden Darbietung. Das
muß, auch einmal ganz grundſätzlich zu ſehr
vielen halliſchen Programmen, geſagt werden,
nicht, um etwas Abträgliches feſtzuſtellen,
ſondern um den Stimmen intereſſierter, vor
allem auch junger Hörer einmal Geltung zu
verſchaffen, die „wenig, kurz und gut“ lieber
hören wollen als allzu ausgedehnte Unter-
haltungen.

Der Gedanke, der Sendung eine geſchicht-
lich unterrichtende Einleitung zu geben, muß
begrüßt werden. Desgleichen der Auftakt mit
der hochdeutſchen Wiedergabe des zweiten der
Merſeburger Zauberſprüche alsdes älteſten deutſchen Literaturdenkmals. Ob
es dem Sinn des Spruches freilich zuträglich
iſt, von einem Chor vorgetragen zu werden
S die Frage bleibe offen. Die Erbauung des
alten Merſeburger Domes wurde genannt, die
Geſtalt Luthers mit zwei Sätzen zitiert,
der volkstümliche Vers vom Alten Fritzen
bei Roßbach („Und wenn der König Friedrich
kommt und haut euch auf die Hoſen
dann ſchon die Schlacht bei Leipzig und
gleich darguf das Jahr 1918 und die Umwand-
lung des Hölz-Gaues in einen Hitlergau,
Der Bau der Kaiſerpfalz von Memleben
klang zwiſchendurch zweimal an, Hauptthema
blieb jedoch das Wort vom Kampfgau.
Dieſes Leitmotiv ſollte jedoch bei einem ähn-
lichen Vorhaben künftig ſorgfältiger, lücken-
loſer, verzahnter dargeboten werden als in
dieſer in der eigentlichen Bedeutung des Wor-
tes flüchtigen Reportage. Wir haben als
Material dazu das ausgezeichnete neue Buch
von Albert Rudolph: „Zwiſchen Harz und
Lauſitz“, das als Arbeitsgrundlage zahlreiche
wertvolle Hinweiſe enthält.

Jm zweiten Teil der Hörfolge kamen
Männer, Frauen und Kinder aus der mittel-
deutſchen Heimat zu Worte. Den Auftakt mach-
ten 44 Sänger der Grube Eliſabeth ausMücheln. Es folgte ein Vortrag in halliſcher
Mundart: „Der Türmer“, gegen den je-
doch nicht nur von rein dialektgetreuem Stand-
punkt Einwände zu erheben ſind (kein Hallen-
ſer ſagt „der Droom“ für heochdeutſch
„Traum“); auch inhaltlich fehlte dieſer dünnen
Geſchichte jegliches halliſche Lokalkolorit. War-
um ſtand an dieſer Stelle nicht eine der reizen-
den Sachen aus „Luſtjes Zeik aus Saalkreiſe“

Ein 15jähriger Burſche vermißt.
l. Netzſchkau. Seit einigen Tagen wird ein

15 jähriger Burſche vermißt. Er war zu einer
Vernehmung beſtellt worden, bei der er aber
nicht erſchienen iſt. Seitdem iſt er ver-
ſchwunden.

Das Lützener Land

Es gibt wicht ſoviel Majoran
ü. Muſchwitz. Unſer Ort und die nähere

Umgebung iſt ſeit mehreren Jahren als
MaſoranAnbgugegend bekannt. Die Ernte
in dieſem Jahre wird nicht ſo gut ausfallen,
da die jungen Pflanzen im Frühjahr durch

im Rundfunk
„Das Land der braunen Erde“

von Richterſch Lui'n? Warum wurde nicht
aus dem reichen Schatz echter deutſcher Lite-
ratur wenigſtens eine kleine Probe, auch
humoriſtiſcher Art, gemacht, wie ſie am Mitt-
woch im Feuilleton der Mitteldeutſchen
Nationalzeitung“ in Halle von Gerhardt
Günther vortrefflich zuſammengeſtellt war?
(Wir erinnern üns gern an einen der erſten
bunten Rundfunkabende, bei denen Wolfgang
Helmke, gegenwärtig Jmpreſario der Süd-
amerikatournee der deutſchen Schauſpieler,
erſtmalig in Halle dieſe Dinge geſchmackvoll
und in volkstümlich künſtleriſchem Geiſte in
Angriff nahm.) Nuch Halloren kamen zu
Worte, erzählten von ihrem 48 Becher zählen-
den Silberſchatz und den traditionsſchweren
freundſchaftlichen Beziehungen zu den Stu-
denten, von dem Brauch der „Badehalloren“,
vom Fiſcherſtechen ihrer Ahnen auf der Saale
und dem alten Brauch, dem Reichsoberhaupt
alljährlich noch vor dem Beſuch des diplo-
matiſchen Korps ein Geſchenk zu überreichen.
Der Hallorenmarſch beſchloß dieſe Sendung.

So folgte ein Hörbild auf das andere, zu
nächſt aus der Lauſitzer Sprachecke, dann BdM
und Arbeitsdienſtmuſik aus Merſeburg, immer
unterbrochen von neutraler Pauſenmuſik und
eingeführt mit kurzer Anſage.

Es war ein Verſuch, aus dem ſich lernen
läßt. Künftige Programme werden zweck-
mäßigerweiſe den Umfang der Sendung ver-
ringern, die Teilſendungen ſorgfältiger vor-
bereiten und untereinander gut ausrichten,
vor allem nicht Flachheit mit Volkstümlichkeit
verwechſeln. Bei den Zwiegeſprächen fühlte
man mitunter den Wunſch in Martin Luthers
Formulierung in ſich auftauchen: daß die Ver-
faſſer und Sprecher „dem Volke aufs Maul
ſchauen“ möchten, um falſches Pathos und
papierne Redeweiſe zu vermeiden.

Das alles gilt, um es noch einmal zu ſagen,
vom Hörer aus. Das Gemeinſchafts-
erlebnis der Mitwirkenden, die ſich vor
dem Mikrophon fühlten, und das gleiche Er-
leben der Angehörigen, die vor dem Laut-
ſprecher die geliebte Stimme wiederzuerkennen
trachteten, darf bei einer Geſamtwürdigung
dieſer Sendung nicht zu gering bewertet

werden. Z. Evers.
Jugend ehrk die Wehrmacht

„Tag des Soldatentums“ in Thüringer Schulen
Der Thüringiſche Miniſter der Volksbil-

dung, Wächtler, hat folgende Anordnung
erlaſſen:

„Auf Grund meiner Bekanntmachung vom
12. Januar 1933 „Feiertage der Thüringer
Schulen“, die in bezug auf den 18. Januar
aufgehoben iſt, da die Feier dieſes Tages durch
das Reich geregelt wird, im übrigen aber
weiter in Kraft bleibt, vrdne ich folgendes an:

Die Schulfeiern des 10. November 1935,
des Jahres der Wiedereinführung der allge-
meinen Wehrpflicht durch den Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler, ſind dem deutſchen
Soldatentum zu widmen. Der Ehrendienſt
des deutſchen Soldaten an Volk und Vater-
land, das Vorbild, das große Heerführer durch
ihr Leben und ihre Taten der Nachwelt ge-
geben haben, das Heldentum des unbekannten
deutſchen Soldaten ſind eindringlich zu ſchil-
dern. Die Feiern ſind durch deutſche Sol-
datenlieder, wenn möglich auch durch ent
ſprechende Muſik, beſonders auszugeſtalten.
Sie ſind, da der 10. November auf einen
Sonntag fällt, in dieſem Jahre am 11. No-
vember abzuhalten.“

e

Sagledurchſtich ferkig
Stromregulierung bei Barby a. Elbe.
Nachdem in den letzten Tagen die Erd-

wand, die das neue Saalebett von der Ver-
bindung mit der Elbe trennte, immer ſchmaler
wurde, iſt nun der Durchſtich am unteren
Teile des neuen Saalebettes erfolgt. Es wird
nicht mehr lange dauern, dann wird auch der
Durchſtich am oberen Ende des neuen Saale-
bettes vor ſich gehen. Auch die Anlegeſtellen
der Fähre ſollen verändert werden.

c

Bergmanustod bei Leimbach.

Auf dem Vitzthumſchacht der Mansfeldö
A.-G., verunglückte der Bergſchulpraktikant
Otto Sandert aus Leimbach vor dem
Streb tödlich durch einen ſich ſpät löſenden
Sprengſchuß. Frau und Kind des Verunglück-
ten trauern um ihren Ernährer.

den ſpäten Froſt und jetzt durch die ITrockenheit empfindlich gelitten haben. V
kurzem hat man mit dem Schneiden und
Trocknen des zur Wurſtfabrikation notwen-
digen Gewürzmittels begonnen.
Straße zwiſchen Lützen und Weißenſels fertig

geſtellt.
ü. Lützen. Am Mittwoch wurde die letzte

der Straßenbauſtrecken zwiſchen Lützen und
Weißenfels fertiggeſtellt. Dieſe Straße kann
nunmehr als einwandfreie Verkehrsſtraße be
zeichnet werden.

Die Aue unck ihre Nachkbarschaft

Guter Antrieb mittlerer Abſatz.
a. Schkenditz. Der Mittwoch-Ferkelmarkt

wies bei gutem Antrieb mittleren Abſatz auf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 14 und 24 Mt.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Miſſionsſeſt der Evangeliſchen Frauenhilſe,
m. Atzendorf. Das am Sonntag von der

Evangeliſchen Frauenhilſe veranſtaltete Miſ-
ſirnsfeſt erbrachte einen Geſamtertrag von
108 Mark. Jm Wiäldchen bei der Kiesgrube
war der Feſtplatz hergerichtet. Die Veran-
ſtaltung wurde durch den Mandolinen- und
Lautenchor verſchönt.

Aus dem Kreise Querfurt
Zwei Gurkendiebe gefaßt.

qu. Leiha. Hier wurden zwei Gurken-
diebe auf friſcher Tat ertappt. Der Bauer
Berndt aus Pödeliſt hatte ſich auf die Lauer
gelegt und konnte die auf Fahrrädern erſchei-
nenden Diebe erwiſchen. Ohwohl die Diebe
falſche Namen angaben, ermittelte die Gen-
darmerie ſie als Leute aus Frankleben und
Leiha und brachte ſie zur Anzeige.

Neuer Gendarmerie-Mieſter.
cqqu. Roßbach. Am 1. September wird die

durch den Tod des Gendarmeriemeiſters
Neubert verwaiſte Gendarmerie-Meiſter-
ſtelle neu beſetzt. Als Nachfolger iſt der bis-
herige Gendarmerie-Hauptwachtmeiſter Krä-
mer aus Schlettau bei Ammendorf beſtellt,
der zum Gendarmerie-Meiſter befördert wird.

Angeklagfe: Herzogin von Anhalt
Sühne für einen Kraftwagenunfall.

Am 20. Mai d. J. ereignete ſich an einer
verkehrsreichen Ecke der Kavalierſtraße in
Deſſau ein ſchwerer Verkehrsunfall, Der von
der Herzogin von Anhalt geſteuerte Kraft-
wagen ſtieß mit einem Kraftrad zuſammen,
wobei die 60 Jahre alte Ehefrau Braune
aus Deſſau tödlich verletzt wurde. Nach den
Ermittlungen der Polizei und dem Gutachten
des Sachverſtändigen wurde die Autofahrerin
für allein ſchuldig befunden. Sie hatte in-
folge des Zuſammenſtoßes einen Nerven
ſchock erlitten und dadurch die Herrſchaft
über ihren Wagen verloren. Das Amtsgericht
verurteilte die Angeklagte, dem Grade des
Verſchuldens entſrrechend, zu einer erheb-
lichen Geloöſtrafe.

Radler fährt Auko um
Eine Geſchichte, mal andersrum.

Auf der Landſtraße hielt dicht bei Staßfurt
ein Bauer mit einem kleinen Lieferwagen.
Beim Ausſteigen ließ er die Tür des Wagens
auf der Fahrbahnſeite offen ſtehen. Ein Rav-
fahrer, der in ſchneller Fahrt herangeſauſt
kam, ſtieß gegen die Tür und warf das
Auto um. Immerhin erwies ſich der Liefer-
wagen als widerſtandsfähiger, denn er
konnte, nachdem er wieder aufgerichtet war,
ſeine Fahrt fortſetzen, während das nagel-
neue Fahrrad vollſtändig in Trümmer gina.
Der Radfahrer ſelbſt kam mit einigen Beulen
davon. Alle unbeteiligten Radfahrer aber
freuen ſich, daß einer von ihrer Zunft es ſo
einem Auto mal richtig gezeigt hat!

Blumen-Werhelag in der Provinz

Die Kleingärtner und Kleinſiedler derProvinz Sachſen bereiten eine große Ueber

raſchung vor. An einem der nächſten Sonn
tage, und zwar in der Stadt Magdeburg am
8. September und in allen anderen Orten
unſerer Provinz am 1. September ſoll ein
großer Blumen- und Werbetag ſtatt
finden. Die Kleingärtner und Kleinſiedler
wollen den Jnſaſſen der Kranken und Armen-
häuſer eine Freude bereiten und ihnen Blumen
ſchenken. Mehr als 80000 Kleinſiedler der
Provinz wollen ſich daran beteiligen. Neben
den Krankenhäuſern und Altersheimen wollen
die Kleinſiedler auch die Stadt und Ge
meindeverwaltungen, Parteiſtellen uſw. be
denken. Alte Leute auf der Straße er
halten einen ſchönen Blumenſtrauß. Ee-
ſchenke werden bei der Uebergabe der
Blumen es ſollen große, ſchöne Sträuße
ſein, die wirkliche Freude machen, wenn ſie
an einem Krankenlager ſtehen nicht an
genommen werden, denn die Kleinſtedler
ſtehen auf dem Standpunkt: „Wir ſind die
Geber und geben freudigſt aus edelſtem Her
zen.“ Beſonders die Kinder, feſtlich ge
kleidet und geſchmückt, werden zu Trägern
und Bringern dieſer Spende herangezogen
werden.
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Im Reich des Löwen von Juda
Zwiſchen Abeſſiniern, Gallas und ſchwarzen fuden

von Karl Flis cher
Kreuz und quer durch das Land des Negus

1. Fortſetzung.
Wir haben an dieſer Stelle bisher ſtets

das Wort „Aethiopier“ ſtatt des geläufigeren
„Abeſſinier“ gebraucht. Abeſſinien bedeutet
nämlich auch nicht das Reich des Negus
Regeſti, ſondern nur das Kernland, von dem
aus ſüdliche, öſtliche und nördliche Provin-
zen erobert wurden. Erſt das vergrößerte
Reich erhielt den alten Namen Aethiopien,
der auch der offizielle Name iſt, wenn auch
die Bezeichnung Abeſſinien gebräuchlicher ge-
worden iſt. 9

Die raſſiſche Zuſammenſetzung
Stammlandes iſt heute noch unklar.
iſt, daß die Abeſſinier eine gute Portion
ſemitiſchen Blutes in ſich tragen. Woher
aber das ſemitiſche Blut gekommen iſt, iſt
leider nicht genau zu ſagen. Bekannt iſt die
Legende von der Königin von Saba und dem
jüdiſchen König Salomo. Jhr gemeinſamer

des
Sicher

Sohn Menelik ſoll die gegenwärtige Dynaſtie
gegründet haben, die mit Ausnahme von
300 Jahren ziemlich genau 2800 Jahre über
Abeſſinien regiert hat.
Die Abeſſinier ſelbſt glauben nun, daß

dieſer erſte Menelik zeitweiſe nach Paläſtina
zurückgekehrt ſei und von dort zehntauſend
Juden mitgebracht habe. Andere führen den
ſemitiſchen Einſchlag des Stammlandes auf
Einwanderungen aus Arabien und wieder
andere auf jüdiſche Flüchtlinge aus Aegyp-
ten zurück. Vor dem erſten Menelik ſcheint
das Land von Aegyptern regiert worden zu
ſein, aber auch hier gibt es andere Lesarten,
die ſich auf uralte koptiſche Dokumente
ſtützen und nach denen es eine beſondere
aethiopiſche Dynaſtie gegeben hat, die bis
auf das Jahr 5000 vor Chriſti zurückgeht.
Sicheres iſt aber über die Frühgeſchichte des
Reiches nicht zu erfahren

Ein Tag am Hofe des Löwen von Juda
Wie man am Hof des Negus lebt, möge

uns eine Schilderung des ehemaligen Groß-
fürſten Alexander von Rußland zeigen, der
inzwiſchen verſchieden iſt. Er beſuchte
Aethiopien vor einer Reihe von Jahren aus
einem merkwürdigen Grund. Die koptiſche
Geiſtlichkeit hatte angeblich Anſprüche auf
gewiſſe heilige Stätten in Jeruſalem er-
hoben, auf das Kloſter Dar-es-Sultan und
die beiden Kirchen neben der heiligen
Grabeskirche. Schon in der Mitte des
vorigen Jahrhunderts hatte der damalige
Ras Ali die Königin von England um ihre
Hilfe gebeten, aber anſcheinend vergeblich.
Jetzt behaupteten die Armenier, daß die um-
ſtrittenen Stätten ihnen gehörten. Ein abeſ-
ſiniſcher Appell an Rußland hatte jedoch Er-
folg, und im Auftrag der zariſtiſchen Re-
gierung wurden alle Dokumente geſucht, die
auf die Sache Bezug hatten, und den ruſ-
ſiſchen Agenten gelang es ſogar, ein Ferman
des Kalifen Omar aus dem Jahre 636 auf-
zutreiben.

Inzwiſchen war nun die zariſtiſche Re-
gierung ſeit langer Zeit geſtürzt, jedoch hat-
ten die Abeſſinier erfahren, daß der Agent
der alten Regierung noch lebe und
Dokumenten im. Beſitz habe. Tatſächlich wur-
den ſie dem Großfürſten Alexander aus-
geliefert, und dieſer machte ſich auf Ein-
ladung der damals noch regierenden Kaiſerin
Zauditu, die 1930 ſtarb, nach Abeſſinien auf
die Reiſe.

Großfürſt Alexander erzählt:

Er erzählt von dieſem intereſſanteſten
Abenteuer ſeines Nachkriegslebens:

„Jn der Station Aoödis Abeba empfing
man mich mit Ehrenbezeigungen, wie ſie mir
ſeit 1917 nicht mehr erwieſen worden waren.
Die Muſik ſpielte, das Militär präſentierte
das Gewehr, und der Miniſterpräſident von
Aethiopien, ein ältlicher Herr mit ſchlauen
Augen und ſtrahlendem Lächeln, begrüßte
mich auf franzöſiſch und ſagte, ich möge mich
auf eine packende Ueberraſchung gefaßt
machen. Jm nächſten Augenblick vernahmen
wir die Takte eines alten ruſſiſchen Mili-
tärmarſches und ſtanden einer Gruppe unſe-

die

rer Landsleute gegenüber.
verdutzt, und der
ſelbſtzufrieden.

Es ſind 75, erklärte er mit einem Anflug
von Stolz, ſie bauen unſere Straßen und
dienen in unſerer Armee. Jhre Leute ſind
in Abeſſinien keine Neulinge. Es war ja
auch ein ruſſiſcher Erzieher, der die Aus-
bildung unſeres früheren Herrſchers Lidy
Laſſo überwachte.“
»Woraus auch zweifellos Lidy Laſſos Un
fähigkeit, ſich auf dem Thron zu behaupten,
erklärt werden kann“, fügte mein Sekretär
mit leiſer Stimme hinzu.“

ber. Jch war völlig
Miniſterpräſident lachte

Rätſfel,

t

t

Ein Ras versammelt seine Krieger.Die ſtärkere Mach
Ein Roman zwiſchen Deutſchland und Giübafrika. Von Marlteſe Kölling
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1. Fortſetzung.

„Aber was biſt du mir geweſen? Es hat ſich
nicht allein um Gwen gedreht, als ich einwil-
ligte. dich hierher zu nehmen. Für Gwen hätte
ich ſchließlich noch einen zuverläſſigen Menſchen
gefunden. Aber ich habe eben etwas wie Fa-
milienleben haben wollen nach Dinnies Tod.
Und was haſt du mir erzählt? Was haſt du
mir vorgefammert? Du könnteſt mit deinem
dazu nicht mehr leben. Brutal wäre er gegen

„War er auch Stella ſchien ſich in der Er-
innerung an ihre Ehe geradezu in einen
*aroxismus des Selbſtmitleides hineinzuſtei-

gern, „du haſt ihn ja erlebt, wie er war, kein
freundliches Wort, ſtumm wie ein Fiſch, wenn
ihm irgend etwas nicht paßte. Hätte ich bei ihm
leiben ſollen? Hätte ich mich weiter mißhan-

deln laſſen ſollen ich eine Freman? Viel-
leicht wirfſt du mir jetzt noch vor, daß ich das
alles nicht mehr ertragen konntel“

Ihre Stimme überſchlug ſich.
Bob Freeman wurde plötzlich ruhig. Er

wachte eine müde Handbewegung. Was ſollte
er auch noch ſagen, gegen Stella kam er nicht
auf. Niemand war gegen ſie aufgekommen,
ſchon ihre Eltern und die ganze Familie. Gegen
deren Willen hatte ſie dieſen Deutſchen gehei-
ratet, den ſie auf einer Reiſe in Weimar ken-
nen gelernt. Wie der Krieg kam, waren alle

erbindungen abgebrochen. Man wußte nichts
mehr von Stella. Man bedauerte ſie nur, daß
fe damals in ihrem Trotz auf dieſer deutſchen
Zeirat beſtanden. Nach Kriegsende Stellas

tern waren ſchon tot hatte er die Kuſine
beſucht. Und damals hatte er alles geglaubt,
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was ſie ihm von Karl Vollmer und der Tyran-
nei ihrer Ehe erzählt hatte. Damals hatte er
ihr gehofen, aus dem engliſchen Familienſtolz
heraus. Damals war ja auch Dinnie ihm ge-
ſtorben. Und ſo hatte er Stella herüberkom-
men laſſen nach Freemansland. Stella und ihr
Kind Hatte ihr zur Flucht verholfen, nach-
dem ihr Mann in eine Scheidung nicht einwil-
ligre. Aber ſchließlich ein Freeman konnte
doch nicht kalten Blutes zuſehen, wie eine Free-
man von einem ſchleſiſchen Gutsbeſitzer miß-
handelt, wie ſie von ihm geſchlagen wurde.
Heute allerdings zweifelte Bob Freeman mit-
unter daran, ob dieſe Behauptung Stellas nicht
eine ihrer hyſteriſchen Uebertreibungen ge-
weſen, Freilich, damals war man als Eng-
länder noch ganz verrückt von den Vorurteilen
gegen die „Germans“. Die Kriegspſychoſe ſaß
einem noch im Hirn man traute einem
deutſchen Gutsbeſitzer gut und gern alle Schlech-
tigkeiten und Brutalitäten zu. Darüber vergaß
man ganz, daß die Flucht ſeiner Kuſine und
ihres kleinen Kindes, dieſe Entführung alles
andere als fair war. Heute dachte man an-
ders darüber.

Wie mußte auch dieſer Vollmer, der ſo innig
an dem Mädel, an der Senta hing, unter dem
allen gelitten haben!, Er hatte, wie zu erwar-
ten, alle möglichen Konſulate mit der Geſchichte
behelligt. Aber es war zu kurz nach dem
Weltkriege, und ſo war es ausſichtslos für
einen Deutſchen, einem Engländer, der am
Kongo auf belgiſchem Boden lebte, etwas an-
zuhaben. Freeman erfuhr, daß Karl Vollmer
es endlich aufgab, Senta zu verfolgen. Er ſchien
ſich abgefunden zu haben mit dem Gedanken,
daß er ſein Kind vermutlich niemals wieder-
ſehen würde. Und er hatte es denn ja auch

Während des üblichen Grußwechſels
zwiſchen dem Regenten und mir fiel mir ein,
was man mir in Dijibuti erzählt hatte: Um
ſeine Thronbeſteigung zu rechtfertigen, hatte
Ras Taffari der jetzige Negus) eine künſtlich
zuſammengeſetzte Photographie ſeines Vor-
gängers verbreitet, auf der Lidy Laſſos Kopf
auf den Körper eines koranleſenden Muſel
mans einkopiert geweſen wäre

Derſelben Erzählnug zufolge hätte
Kaiſer, nachdem er den unglücklichen
Laſſo gefangen genommen hätte, vor ihm
niedergekniet, ſeine ehrenwerten Ahnen ge-
prieſen und erſt dann den Befehl gegeben
den beſiegten Kaiſer in Ketten zu legen (hier
wird der entthronte Großfürſt zyniſcher, als
der Wahrheit entſpricht).

Jm Verlauf der erſten Begegnung und
während der folgenden drei Monate wurde
kein Wort über den wahren Zweck meines
Beſuches geſprochen. Jch war der Gaſt des
Regenten, „ein Chriſt, der einen anderen
Chriſten beſucht“, und als ſolcher genoß ich in

der
Lidy

vollem Maße die Gaſtfreundſchaft des äthio
piſchen Kaiſers. Jch ging in die Stephanos
kirche und beſichtigte die einbalſamierten
Leichname der glorreichen Kaiſer von Abeſſi-
nien; ich fuhr in dem Auto ſeiner Majeſtät,
das amerikaniſcher Herkunft war, auf
Straßen, die in der Regenzeit nicht einmal
von Ochſenfuhrwerken befahren werden
konnten, uſw.

Die Regenzeit begann. Wir ſpeiſten jeden
Abend mit dem Regenten aber unſer Ge-
ſpräch beſchränkte ſich ausſchließlich auf euro
päiſche Dinge. Als abſolutem Herrſcher wie
nur je einem war ihm die Demohkratie ein

und ſeine Fragen enthüllten eine
wunderliche Miſchung von Kindlichkeit und

Weltbild-M.

nicht wiedergeſehen der Tod hatte ihn von
ſeinem Warten auf Senta erlöſt

„Wuran denkſt du?“ fragte Stella argwöh-
niſch. Dies plötzliche Ruhigwerden ihres Vet-
ters war ihr unheimlicher. als wenn er weiter-
getobt hätte.

Bob Freeman machte eine müde Handbewe-
gung:

„Jch denke nur daran, Stella, daß ich ſchließ-
lich einiges für dich getan habe. Aber wir wer-
den uns wohl nicht einigen. Nur das eine: ich
möchte in meinem Hauſe Ruhe haben und ich
möchte auch einmal tun können, was ich will.“

Er nahm ſeinen Reitſtock und ging hinaus.
Er konnte Stella jetzt einfach nicht ertragen

2. Kapitel.
Safari ihren Weg. Muſtapha
Klaus Karſten und Senta

die Nachhut. Bis zum Strom wollten die bei-
den jungen Leute reiten, dann im Kanu den
Weg nach Peneka Tanao zurücklegen. Die Ein-
wohner dieſer „Reſidenz“ der Bakenien lebten
faſt ausſchließlich vom Fiſchfang, und hier
wollte Senta ihrer Leidenſchaft nachgehen
das Leben der Fiſche beobachten, angeln, ſie
in Reuſen und Netzen fangen helfen

„Eigentlich drollig, Fräulein Vollmer,“
meinte Klaus, als ſie zwiſchen Palmen und
Kautſchuckbäumen dahinritten, „Sie ſind doch
wahrhaftig ein Menſch, der kein Fiſchblut in
den Adern hat und intereſſieren ſich trotzdem
für das naſſe, temperamentloſe Geſindel.“

Senta lachte.
„Wiſſen Sie,“ daß man mich ſchon als kleines

Kind ſtundenlang beſchäftigen konnte, wenn
man mich vor ein Glas mit Goldfiſchen ſetzte
Die alte Gutſchke meine Kinderfrau, mußte
immer nur aufpaſſen, daß ich mein Eſſen nicht
ins Waſſer warf, domit meine Lieblinge nicht

Langſam zog die
bildete die Spitze

verhungerten. Ach, ich möchte Aſſiſtentin an
irgendeinem Jnſtitut ſein, das Unterwaſſer-
forſchungen anſtellt herrlich denke ich mir
das.“

Ganz erſtaunt ſah Karſten Senta an. Alles
andere hätte er erwartet Entzücken über den
Ritt durch die zauberhafte Tropenlandſchaft,

Weisheit. „Warum habt ihr Ruſſen gegen
Deutſchland Krieg geführt“, fragt er einmal.
„Warum ſeid ihr nicht neutral geblieben?“

Darauf gab es keine Antwort, wie ge-
wöhnlich unverfälſchter Vernunft gegenüber-
und je mehr er über die von meinen Ver
wandten begangenen Fehler ſprach, um ſo
klarer wurde mir, daß wir einen Abeſſinier
an die Spitze unſeres Miniſterrats hätten
ſtellen ſollen.

Eines Abends, als ich dieſer ſtändigen
Ausflüge in die Vergangenheit ſchon müde
war, deutete ich dem Regenten an, daß es
ratſam wäre, unſer Geſpräch den Heiligen
Stätten zuzuwenden. Er überlegte den Vor
ſchlag eine Weile und ſagte dann:
„Es war einmal ein General

„Es war einmal ein britiſcher General,
der herkam, um über einen neuen Vertrag zu
unterhandeln. Er war ein netter Menſch,
und wir mochten ihn leiden. Wir hätten den
Vertrag unterzeichne, wenn er geneigt ge-
weſen wäre. unſere Bräuche zu achten. So
aber verſuchte er, uns im Temvo Londons
laufen zu machen, und das lehnten wir ab.
Nach unſerer Sitte hätte er mindeſtens einen
Monat warten müſſen, bevor er den Gegen-
ſtand ſeiner Sendung zur Sprach- brachte,
aber ſehen Sie, er war nur ein Brite

„Und was geſchah ſchließlich dem General?“
„Das iſt eine traurige Geſchichte

wußten ihm eine Lektion in äthiopiſcher
Etikette erteilen. So ſagten wir zuerſt, daß
einer meiner Vettern dritten Grades auf der
Reiſe geſtorben ſei und während der Trauer-
zeit keine Staatsgeſchäfte durchgeführt werden
dürften. Wir trauerten ſechs Wochen. Dann
kam die Faſtenzeit. Die nahm uns wieder
ſieben Wochen. Mittlerweile wurde es
Frühling, und der Tag rückte heran, an dem
man nach altem äthiopiſchen Brauch erwartet,
daß der kaiſerliche Hof und alle Würden-
träger des Landes eine ſtarke Doſis Abführ-
mittels einnehmen. Man nennt das in
unſerer Sprache „Kaſſa“, und es werden eine
Woche vorher und zwei Wochen nachher keine
Audienzen erteilt

Lange herrſchte Schweigen in dem Speiſe-
ſaal des kaiſerlichen Palaſtes in Addis
Abeba.

So verging noch ein Monat. Unſer Gaſt-
geber begann ſich für die faſchiſtiſche Herr-
fchaft in Jtalien zu intereſſieren, und es
ſchien, als würden wir endlich von dort das
Mittelmeer nach Paläſting durchqueren
können.

Eines Tages erhielten wir den Beſuch des
ehrenwerten Miniſterpräſidenten. Seine
Augen hell, und ſeine ſtark verwickelte fran-
zöſiſche Satzbildung verriet die Tiefe ſeiner
Aufregung. Zum erſtenmal in der Geſchichte
der Nachkommen der Königin von Saba ließ
ſich eine Kaiſerin von Abeſſinien herbei, in
Gegenwart Fremder Nahrung zu ſich zu neh
men. Als der Miniſterpräſident wieder der
Sprache mächtig war, bemerkte er, jetzt ſei die
Gelegenheit günſtig, um ſeinem Gebieter
meine Sammlung von Fermanen zu über-
reichen.

Zwiſchen gerähmfen Tigern und Löwen

Wir

Als das Bankett zu Ende war, lud man
mich ein, die gezähmten wilden Tiere der
kaiſerlichen Majeſtäten zu beſichtigen, und
wir bewegten uns eine Weile in der Geſell-
ſchaft eines Dutzend Löwen, Panther und
Tiger, die in einer geräumigen Halle frei
herumſpazierten.

Am folgenden Morgen überreichte ich dem
Regenten die berühmte Dokumentenmappe.
Die ganze Zeremonie dauerte weniger als
fünf Minuten, aber ich hatte 127 Tage ge
braucht, um dahin zu gelangen. Meine Auf-
gabe war erfüllt, und dem Völkerbund lag
ob, das übrige zu tun (Fortſ. folgt.

es

irgendein Geſpräch über den Fiſchzug. dem ſie
entgegengeritten aber nicht dieſe Gedanken
an ein ernſtes männliches Studium. Aber frei-
lich in Senta Vollmer würde man ſich ſo ſchnell
nicht auskennen. Zwei Weſen ſchienen in ihr
zu lehen und oft genug im Kampfe miteinander
zu liegen: etwas Energiſches, das Ungewohntes
und Abenteuerliches zu ſuchen ſchien und ſeine
Kräſte an großen Aufgaben erproben wollte
und etwas Weibliches das hingebungsvoll und
ſchen ſein konnte. Senta Vollmer m ein männ-
licher Verſtand paarte ſich mit einem tiefen,
herben Gemüt, und dieſe Miſchung zog ihn
ebenſo an, wie ihre klare, ſtrenge Schönheit

Wie würde wohl derjenige ſein müſſen, der
dies blühende und ſchöne Mädchenweſen für ſich
gewinnen konnte? Oft ſchien es ihm, als ob
die freundſchaftliche Wärme in Sentas Augen
ihm gegenüber mehr bedeuten könnte, als die
Kameradſchaftlichkeit dem deutſchen Landsmann
gegenüber. der in die Haus gemeinſchaft aufge-
nommen war. Aber ſchließlich wer war ſie
und wer war er? Sie war die Nichte des un-
menſchlich reichen Freeman und ſoweit er
Freemans innerlich nobles Weſen kannte
würde er die Nichte nicht mittellos in eine Ehe
gehen laſſen. Wie leicht würde man ihm ſelbſt
unter dieſen Umſtänden eine Werbung als
Selbſtſucht auslegen können!

Chaurand, der belgiſche Händler, der ab und
zu auf Freemansland vorſprach, verſuchte ja
ſchon ſeit langem, ihn über ſeine Beziehungen
zur Familie Freeman im allgemeinen und
Senta Vollmer im beſonderen auszuhorchen.
Aber da war er bei ihm an den Unrechten ge-
kommen. Chaurand, dieſer ekelhafte Kerl, ſüß-
lich zu ſeinesgleichen, brutal gegen Untergebene
und Eingeborene war der letzte, dem er ſein
Herz ausſchütten würde. Sein Herz, das ganz
erfüllt war von Senta

„Sie ſind ja ſo ſchweigſam. Herr Vollmer?
Haben meine unweihblichen Neigungen wie
Mutter immer ſagt, Jhnen auch die Rede ver
ſchlagen Aber, das kann ich Jhnen ſagen, ſo
ein Drohnenleben, wie es gewiſſe Frauen füh-
ren, Romanleſen, Klatſchen, Nichtstun, das
würde ich keine acht Tage aushalten. Dabei
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Der Steppenläufer
Ein amerikaniſches Jagderlebnis von A. W.
Ruggel war ſchon ſeit einer vollen Woche

unterwegs, oßne einen einzigen Steppenwolf
eſichtet zu haben. Es war ein ſchwerer, harter
eruf, Cojoten zu jagen. Abgeſehen davon,

daß er für ein einziges Fell nur mehr einen
Dollar bekam. Ob es ein amerikaniſcher oder
ein kangdiſcher Dollar war, das ſpielte keine
Rolle, viel unangenehmer waren die Mühen
und die Anſtrengungen, tagelaug ohne Erfolg
durch die Prärien zu wandern.

Bis hinauf nach Saskatſchewan war Ruggel
gekommen und hatte ſich bis dorthin mit viel
Glück fünf Dollars verdient, davon aber über
vier für Lebensmittel, Pulver und Blei wie-
der ausgegeben. Das Schuhwerk hielt noch
ſtand; das konnte er ſelbſt in Ordnung brin-
gen, auch die alte, verſchmierte Kleidung tat
ihren Dienſt und der breite Hut.

Es wurde Nacht, als Ruggel nach einem
Lagerplatz ſuchte. Er war einer von den weni-
gen Steppenläufern, die viele Geſchichten zu
erzählen wußten. Seine Kameraden hatten
längſt die Büchſe „in die Lade“ gelegt, wie ſie
ſagten, denn die Farmer ſchützten ſich jetzt ſelbſt
vor den Präriewölſfen. Aber weiter nördlich
waren die Jagdgkünde noch beſſer.

Ein kleiner Waldbeſtand gab Kühle und
Ruhe. Ruggel beſchloß ein kleines Feuerchen
zit machen, um ſich eine Flaſche Kaffee zu
kochen, dazu etwas Zwieback zu eſſen und ein
Stück Kautabak in den Mund zu ſtecken. Er
ſtreifte langſam in die heranwehenden Schat-
ten. Weit, irgendwo hinter den Athabaska-
bergen, wo die Wälder hoch und dicht ſtehen,
klomm der Mond in den Himmel.

Plötzlich blieb Ruggel witternd ſtehen. Seine
Ohren waren ſcharf auf das leiſeſte Geräuſch
eines Präriewolfes eingeſtellt. Und das leiſe
Knurren, das er jetzt hörte, das heiſere Rollen,
das mußte doch einer von dieſen verflixt ſelten
gewordenen Wölfen ſein. Aber nichts rührte
ſich. Ruggel hatte ſein gutes Gewehr entſichert,
und ſchritt langſam weiter. Es gab ja keine
Gefahr mehr, der Mut einzelner Steppentiere
iſt nicht groß, der Kampf kurz, und nur die
Laſt des Felles ſpürt der Jäger, wenn er einige
Tage bis zur nächſten Farm oder in die nächſte
Siedlung gehen muß.

Ehe Ruggel noch etwas tun konnte, ſchwang
er ſeine Arme in die Luft, ſein Gewehr, das er
feſt in den Händen hatte, wurde ihm entriſſen,
und nach einem ſauſenden Fall ſchlug der Jä-
ger in dichter Dunkelheit auf einen weichen,
blättervollen Boden. Es vergingen keine drei
Sekunden, da wußte Ruggel genau Beſcheid um
ſeinen neuen Zuſtand. Er war in eine Wolfs-
falle geſtürzt. Die Aeſte, mit der die Oeffnung
verdeckt war, hatten ſein Gewehr aufgefangen.
In der nächſten Sekunde roch er den Geſtank
des Wildes, und als er aufblickte, ſah er in
die wütenden, flackernden Leuchten eines über-
aus ſtark gewachſenen Cojoten. Bei der leiſe-
ſten Bewegung bewegten ſich die Leuchten mit.
Ruggel taſtete nach dem Gürtel; er hatte nur
mehr einen Fänger, das war alles. Das Ge-
wehr ſtak oben im Geäſt. Wenn es ſein mußte,
würde er dem Wolf im Nahkampf das Meſſer
in den Rachen ſtoßen.

Ruggel, im Laufe ſeines langen Trapper-
lebens hart geworden, wagte es dennoch nicht,
zum Angriff vorzugehen. Noch nie war er einem
Tier ſo nahe gegenüber. Er ſchoß es ab, wie
man Aepfel vom Baume ſchlug, und damit war
die Sache erledigt. Aber nun?

Er fühlte langſam nach rückwärts. Da war
eine Wand. Er war alſo rückenfrei. Er lehnte
ſich langſam hoch, aber ſofort kam das wilde
Leuchten näher. Ganz ruhig mußte er bleiben.
Aber ſeinen Fänger hatte er gehoben. Be-
wegungslos ſtanden ſich die Feinde gegenüber.
Ruggel fühlte langſam eine Müdigkeit zum
Herzen hinauf. Ein widerlicher Geruch ſchlug
ihm aus den halboffenen Lefzen entgegen. Er
konnte die Umriſſe nicht deutlich vernehmen,

ginge ich zugrunde. Das kann nicht der Sinn
eines Frauenlebens ſein.“

Geradezu finſter wirkte fetzt das junge Ge-
ſicht, eine ſteile dreieckige Falte ſtand zwiſcher
den Brauen, die um einen Schein dunkler waren
als das helle Haar

„Habe ich Jhnen Grund gegeben zu glauben,
ich wünſchte den Frauen ein Drohnendaſein,
Fräulein Vollmer?“ fragte Karſten ernſt. „Un-
ſere gemeinſame Arbeit auf der Faktorei ſollte
Sie doch eines Beſſeren belehrt haben.“

Senta wurde rot. Da war wieder einmal
ihre Heftigkeit mit ihr durchgegangen.

„So habe ich es ja gar nicht gemeint, Herr
Karſten. Es fuhr mir nur ſo heraus, weil ich
Jhnen von meinen Blauſtrumpfideen über Stu-
dium doch bisher noch kein Wörtchen geſagt
habe.“

„Und ich bin Jhnen dankbar für alles, was
Sie mir von ſich ſagen, Senta. Wenn ich
ſchwieg, ſo nur, weil ich nachdachte. Jch kann
Sie mir nämlich beim beſten Willen nicht in
Studierſälen und Laboratorien vorſtellen.“

„Warum nicht?“
„Weil Sie in die Natur gehören, Fräulein

Senta, in die Sonne, überall hin, wo es leben
dig iſt Boden iſt und Fruchtbarkeit der Erde.“

„Ja, wenn es die heimiſche Erde wäre, Herr
Karſten.“

Senta ſah ſehnſüchtig in die flimmernde
Weite, als ſähe ſie dort eine Fata morgang,

„Haben Sie niemals Heimweh nach Deutſch
land

„Heimweh? O, ja, Fräulein Senta. Obgleich
ich finde, daß gerade wir Auslandsdeutſchen
doppelt auf unſerem Poſten ausharren müſſen.
Trotzdem brennt auch mir die Sehnſucht nach
der Heimat oft genug im Herzen. Sehen Sie,
ich ſtamme fa aus einem der ſchönſten Teile
Deutſchlands vom Bodenſee. Jch darf gar
nicht daran denken, an den See, ſo groß wie
ein Meer ſo tiefgrün an die hohen Schnee-
berge gegenüber. Da könnt' ich wirklich an-
fangen zu heulen, wie ein kleiner Junge. JFch
wollt' ich vermöchte Jhnen die Gegend ſo zu
ſchildern, wie ſie in mir lebt Fräulein Senta
Konſtanz mit ſeinen alten Türmen und wink-

er ſah nur, wenige Schritte vor ſich das wach-
ſame Tier. Jmmer noch hatte er den Fänger
hoch. Der Arm ſchmerzte. Nichts rührte ſich;
unat ſchrie ein ſtreifendes Wild. Das war
alles,

Ruggel ſtieß einen ſcharfen Pfiff aus, der
Wolf tauchte vor, ahnte wohl die Gefahr des
Meſſers und wich zurück. Die Stunden ver-
gingen. Ruggel entſchloß ſich, zu handeln. Die-
ſes Warten machte ihn mürbe. Lieber ein
Kampf. Oder ſollte er warten? Auf was?
Vielleicht auf den Morgen. Wenn es heller
würde. Er ſank langſam auf den Boden nieder.
Unentwegt ſtarrte ihn das Leuchten an, und
das manchmal heiſere, wilde Atmen ſtreifte
ihn betäubend. Es müſſen Menſchen in der
Nähe ſein, dachte er weiter, wer hätte ſonſt die
Falle angelegt? Er verſuchte das Gewehr
herabzuholen, aber das Tier überwachte ihn
genau, und die Wand war mehr als vier Meter
hoch. Die Müdigkeit wurde ſtärker. Die Zeit
ſtand ſtill. Es regte ſich nichts. Der Kampf
mußte ſich bald entſcheiden; er würde verlieren.
Mit einem ſicheren Sprung könnte er dem Tier
den Fänger in den Hals ſtoßen, aber würde der
Wolf nicht ausweichen? Er verſuchte ſich lang-
ſam zu erheben, ein dumpfes Grollen hielt ihn
zurück.

Da hörte er Stimmen. Das Gebell eines
Hundes drang dunkel zu ihm herab. Und plötz-
lich ſtieß er einen ſchrillen Laut aus, daß der

Wolf erſt zurückwich und dann einen Sprung
nach vorwärts machte. Nur durch eine geſchickte
Wendung entkam er dem Anprall des Tieres;
aber er ſtieß nach ihm und traf ihn nicht. Das
Gebell des Hundes wurde lauter und eine
Stimme rief. Ruggel gab Antwort, dann hörte
er, wie droben die runden Aeſte zur Seite ge-
ſchoben wurden und er ſah einen Mann, den
er bat, ſein Gewehr herabzureichen.

Als er es in Händen hatte, und auf die Leuch-
ten zielte, waren die Lichter ſort. Es war
draußen Morgen geworden und in der Däm-
merung ſah er, daß der Platz leer war. Die
Höhle war ziemlich groß. Ganz rückwärts ging
ein ſchmaler kleiner Weg tiefer in die Erde.

Ruggel kletterte an einem herabgeſtoßenem
Stamm hinauf.

„Das war Glück im letzten Augenblick!“ ſagte
er zu dem Fremden.

„Haſt wohl bös
Fremde.

„Ein Teufelstraum, das! ein Cojote war es,
und ein richtig ausgewachſener dazu! Schade
um den Dollar, der zählt für zwei, bei' dieſen
Zeiten!“

„Da, di Stiefſohn eines Lederſtrumpfs! Ein
Wildläufer war es, einer'von meinen Wolfs-
hunden, aber er macht die Sache gqut! Zwei
Dollars für die Angſt, und ſei froh, daß dein
Knaller hängen blieb, ſonſt hätten wir verkehrt
gewettet!“

geträumt?“ fragte der

Kean macht einen Verſuch
Eine Anekdote um den großen Shakeſpeare- Darſteller Von Hans Werner Heimbold

Edmund Kean, der große Schauſpieler und
Shakeſpeare-Darſteller, der allezeit Geſprächige,
Geiſtreiche, Witzige, war heute abſonderlich
ſtumm, wortkarg. Kaum antwortete er auf die
Fragen, die ſeine Freunde ihm zuwarfen.
Was war nur in ihn gefahren? Eine neue
Verliebtheit? Aber ſolche Dinge pflegte er
nicht ſo ernſt zu nehmen. Die beiden Freunde
ſchlugen bald dieſes, bald jenes Thema an. Es
gelang nicht, ſein Intereſſe zu feſſeln. Plötz-
lich ſprang er auf, ſo heftig, daß der Teetiſch
vor dem Kamin in Gefahr kam umzukippen und
Lord Brawne eilig zugreifen mußte, um die
Taſſen vor dem Sturz zu bewahren. „Es iſt
zum Verzweifeln,“ brummte Kean, während er
langbeinig die Stube durchmaß, „wie ſoll ich
wiſſen, wie ſolch einem Menſchen zumute iſt!
Dieſe Dichter ſtellen einen vor ſehr merkwür-
dige Aufgaben!“

Die beiden Freunde wechſelten einen raſchen
Blick. Eine neue Rolle alſo! Dann war das
Rätſel gelöſt. Man konnte mit Kean nicht
reden, wenn eine neue Aufgabe ihn beſchäftigte.
Dann war er taub und blind gegen alles
andere! „Was wirſt du ſpielen?“ fragte Lord
Brawne.

„Du als Rechtsgelehrter wirſt mir vielleicht
raten können?“ Kean blieb vor ihm ſtehen
und blickte von ſeiner Höhe auf ihn herab.
„Stelle dir vor, ich ſoll einen Mann darſtellen,
der angeklagt wird, einen Mord begangen zu
haben, aber unſchuldig iſt. Nun zerbreche ich
mir ſeit Tagen den Kopf, was dieſer unſchul-
dige Mann für ein Geſicht zu der Anklage
macht. Wird er rot? Wird er bleich? Gerät
er in Wut? ſt er verzweifelt? Verſtummt
er? Raſt er? Wer kann mir ſagen, wie ſo
ein Mann ſich verhält!“

„Das wird Temperamentsſache ſein“, warf
der Arzt William Harpen ein.

Gereizt fuhr Kean zu ihm herum. „Tempe-
ramentsſache! Was ſoll ich damit anfangen.
Jch muß die Geſtalt lebens echt auf die Bretter
ſtellen, ſonſt wird der berühmte Kean ausge
pfiffen und das Publikum ſchmeißt mit faulen
Aepfeln. Lebensechtheit, das iſt es, was ich
brauche!“

„Jch möchte annehmen, der unſchuldige Mann
verteidigt ſich ſachlich und ruhig“, ſagte Lord
Brawne zögernd.

ligen, verträumten Gaſſen, mit ſeinen Wegen
am See entlang und Friedrichshafen mit
ſeinen Werften und der Abendſtimmung, wenn
der Zeppelin heimkehrt von großer Fahrt, in
lauter Gold und Sonnenlicht. Und Meersburg,
Schloß Meersburg, das Ziel meiner ſommer-
lichen Knabenfahrten, wenn es über den See
herübergrüßt, die Heimat unſerer deutſcheſten
Dichterin und Frau, der Droſte-Hülshoff.
Fräulein Senta, wenn Sie all das Schöne ken-
nen würden, würden Sie begreifen, wie ſehr
ich meine Heimat liebe. Wenn ich hier auch
mit Leib und Seele bei meiner Arbeit bin.“

Senta hatte nachdenklich zugehört: „Jch kenne
Süddeutſchland nicht, ich kenne von Deutſch
land außer Berlin nur mein Schleſien, aber
auch das iſt ſo ſchön. m Frühling wie im
Winter wenn alles ganz weiß und ſtill iſt
und der Himmel ſo klar und rein. Jch glaub'
übrigens, ob Norden oder Süden, ob Berge
oder See oder Ebene, die Heimat iſt das
ſchönſte, was der Menſch beſitzt.“

„Ja,“ ſagte Klaus und beide ſchwiegen,
Ernſt ſahen ſie vor ſich hin. Ein ſchmaler

Bach trennte ſie von einem neuen Urwald-
terrain, in dem es toll und wild durcheinander
blühte. Schon ritt auch Muſtapha, der Anfüh-
rer der Safari, vor. Sicher waren wieder die
Wege von Lianenſtränge wie mit Seilen ver-
ſchnürt; mit dem Buſchmeſſer würde man ſich
den Weg bahnen müſſen. Und plötzlich ſahen
ſich die beiden jungen Menſchen an und ſag-
ten aus dem gleichen Gedanken heraus, wie
aus einem Munde: „Ach, unſer deutſcher

Sald.
Und dann ritten ſie weiter, ſchweigend und

doch in dieſem Schweigen verbundener denn je.
Endlich ſagte Karſten:
„Fräulein Senta, ich habe mir ſchon oft den

Kopf darüber zerbrochen, wieſo hat das Schick-
ſal Sie eigentlich hierher verſchlagen Jch habe
es im Gefühl, Sie gehören hier nicht her. Hal-
ten Sie es nicht für aufdringlich, wenn ich
frage. Aber alles, was Sie angeht, bewegt mich
wirklich.“

Senta ſah ihn warm an:
„Das weiß ich, Herr Karſten, Und es iſt gar

„Aber ich bin ganz gegenteiliger Meinung“,
fiel Kean ein. „Wenn mir das geſchähe, würde
ich aufbrauſen, würde toben, würde den Leuten
ins Geſicht ſpringen Aber kann ich ſicher
ſein, daß das wirklich wie ein Beweis von Un-
ſchuld wirkt?“

Die drei Freunde kamen zu keiner Einigung.
„Wir haben eben keine praktiſche Erfahrung“,

ſagte Kean; „wie aber ſoll ein Schauſpieler
etwas darſtellen, was er nicht ſelber in ſich er-
lebt und erfahren hat?“

„Jch wüßte vielleicht einen Ausweg“. warf
ſchließlich Lord Brawne bedächtig hin. „Wir
verſuchen, den Fall in der Wirklichkeit zu er-
leben.“

Als die andern ihn verdutzt anſahen, fuhr er
fort: „Wir geben uns als Detektive aus,
ſuchen einen Mann auf, der einen vollkommen
guten Ruf hat, und beſchuldigen ihn, einen
Mord begangen zu haben. Dann wirſt du ja
ſehen, wie er ſich benimmt.“

„Ein abenteuerlicher Vorſchlag, aber nicht
unintereſſant“, ſtimmte der Arzt zu. Kean war
Feuer und Flamme. „Aber wen findet ihr
geeignet?“

„Jch wüßte vielleicht jemanden“, ſagte der
Arzt zögernd. „Er wohnt in meiner Nähe. Ein
reicher, zurückgezogen lebender Mann, ein ge-
wiſſer Miſter Blank. Er iſt die Rechtlichkeit
und Gradlinigkeit in Perſon. Setzt man ihn
einer ſolchen Beſchuldigung aus, ſo wird er ſich
ganz ſicher ſo natürlich verhalten, wie du dir
es nur wünſchen kannſt, Freund Kean!“

Kean beſchaffte die nötigen Ausrüſtungs-
gegenſtände, falſche Bärte, Perücken und drei
ganz unkenntliche Männer machten ſich eines
Abends auf den Weg nach dem Hauſe des
Miſter Blank.

Ein Diener öffnete auf ihr Klopfen. Jawohl
der Herr ſei zu Hauſe. Er führte die drei
Fremden in den Salon und ging, den Beſuch
ſeinem Herrn zu melden. Nach wenigen Minu-
ten ſtand Miſter Blank auf der Schwelle,
ſehr ſteif, ſehr zurückhaltend. „Die Herren
wünſchen

Kean trat vor. Tief und volltönend ſchlug
ſeine Stimme an das Ohr des grauhaarigen
Mannes, um deſſen Mund ein etwas hoch-
mütiger Zug laa. „Mein Herr“ ſagte Kean.

nicht neugierig von Jhnen. Nur ich weiß
ſelbſt nicht gengau, wie alles kam. Jch weiß nur,
daß es unendlich ſchön war in meiner Heimat.
Und daß auch der Vater

Sie ſtockte. Durfte ſie Klaus Karſten Ein
blick geben in die unglückliche Ehe der Eltern?
Aber ſie ſehnte ſich ſo unendlich dangach, einmal
von allem zu ſprechen. Denn die Mutter
lehnte ja jedes Geſpräch über „früher“ ab Sie
wollte durchaus die Meinung aufrecht erhalten,
als gäbe es für Senta keine andere Heimat als
Freemansland. Keine anderen Menſchen außer
ihr ſelbſt. Gwen und Bob Freeman.

„Jch fürchte, Herr Karſten, Mutter und Va-
ter haben ſich nicht qut verſtanden. Jch beſinne
mich noch, Mutter hat ſich oft beklagt, daß
Vater ſo wortkarg und hart wäre. Aber ich
glaube, im Jnnern war Vater ganz anders.
Es waren wohl die großen Sorgen, die ihn
quälten, die ihn ſo wunderlich machten.“

Klaus Karſten ſah Senta verwundert an:
„Aber Sie waren doch noch ſo jung, Fräulein

Senta, damals. Es iſt kaum faßlich, daß ein
Kind von elf, zwölf Jahren älter können
Sie damals doch nicht geweſen ſein, ſchon
ſoviel Einblick in die Seele eines Erwachſenen
hat. Wenn ich denke, was für ein unbekümmer-
u o ihtsnus ich mit zwölf Jahren geweſen

in

„Sie haben ſicher ein ſehr glückliches Eltern-
haus gehabt.“

Klaus Karſten nickte nachdrücklich:
„Da haben Sie recht, Fräulein Senta.“
„Sehen Sie! Ein glückliches Kind hat ja gar

keinen Anlaß, ſo viel nachzudenken. Das beſte
Beiſpiel dafür iſt meine kleine Kuſine Gwen.
Aber wenn ein Kind Unfrieden und Kummer
im Hauſe ſieht, dann lernt es vor der Zeit
beobachten. Beſonders, wenn es ſo an ſeinem
Vater hängt wie ich. Jch weiß nur, Vater war
oft wunderlich und launiſch. Aber Mutter reizte
ihn mit ihren Klagen auch bis aufs Blut, Wie
oft warf ſie ihm vor, daß ihr als Engländerin
ans den Hauſe der Freemans ein anderes
Schickſal zukäme, als auf unſerem kleinen
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„wir ſind Kriminalbeamte. Wir haben Auf
trag, Sie wegen Mordes zu verhaften!“

Kean verwandte kein Auge von der ho
mütig verſchloſſenen Miene des Mannes, den
er die ſchlimme Anklage ins Geſicht geſchleudert
hatte. Jetzt kam es darauf an, den Eindru
zu beobachten. Würde der Mann totenbleich
werden, würde er vor Zorn dunkel erröten
Würde er verächtlich lachen oder empört ſeine
Unſchuld beteuern?

Miſter Blank ſah den Sprecher nur einen
Augenblick an, dann hatte er ſich bereits
abgewandt, und ehe die drei noch ahnen konn,
ten, was er vor hatte, war er zur Tür hinaus
die hinter ihm zuſchlug. Gleich darauf hörten
ſie auch den Schlag der Haustür.

Die drei Freunde ſahen ſich einen Augen,
blick verwundert an. „Da ſtimmt etwas nicht
ſagte Lord Brawne. „Wir müſſen den Mann
einholen! Vorwärts!“ Und die drei machten
ſich auf die Fagd nach dem Geflüchteten.

Der, ehrenwerte. angeſehene WMiſter Blaxt
hatte fünf Jahre vor dieſem Vorfall ſeine
eigene Frau getötet und begraben, um ihr Ver,
mögen an ſich zu bringen. Es war nicht der
geringſte Verdacht auf ihn gefallen, er hatte ſich
in völliger Sicherheit gewkegt. Der harmlos,
ſpieleriſche Verſuch der drei angeblichen Detek,
tive hatte ihm die Maske vom Geſicht geriſſen
Als man ihn ohne jede Umſchweife der Tat be
ſchuldigte, hatten ſeine Nerven verſagt. Er war
geflohen.

„Wie einem Unſchuldigen zumute iſt, wenn
man ihn des Mordes anklagt, weiß ich nun
immer noch nicht“. ſagte Kean, als die drei
Freunde kurz danach wieder am Kaminfeuer
beiſammen ſaßen.

gimet
Ein türkiſcher Diplomat hörte vor einiger

Zeit in Wien in der Oper eine junge Sängerin
und war von ihrer Erſcheinung ſo bezaubert,
daß er mehrere Abende hintereinander das
Theater aufſuchte. Ein Freund, der die Sänge
rin kannte, wollte die Vorſtellung übernehmen,
aber der Türke lehnte das mit den Worten ab:
„Jch fühle, daß dieſe Frau eine große Rolle
in meinem Leben ſpielen wird, aber ich will
dem Schickſal nicht ins Handwerk pfuſchen, Die
Dinge müſſen ſich ungezwungen entwickeln.“ Er
ſchickte der Sängerin nur einen großen Roſen-
ſtrauß mit einer Viſitenkarte und den Worten:
Wir werden uns wiederſehen. Dann mußte er
dienſtlich nach Berlin weiterreiſen, wo er ſich
zwei Monate aufhielt. Jn der ganzen Zeit kam
ihm die ſchöne Sängerin nicht aus dem Kopf,
und als er endlich nach Wien zurückkehren
konnte, war ſein erſter Weg in die Oper. Aber
die Sängerin war fort.

Seine Trauer war groß. Er nahm ſich jedoch
vor, ſobald wie möglich von Kanſtantinopel
wieder nach Wien zurückzukehren. Auf der Reiſe
nach Konſtantinopel unterbrach er ſeine Fahrt
in Budapeſt und ſchlenderte ziellos durch die
Straßen. Er betrachtete die Auslagen in den
Schaufenſtern und beobachtete den Verkehr. n
einem Juwelierladen fiel ihm eine beſonders
ſchöne Broſche auf. Er beſchloß, ſie für ſeine
Mutter zu kaufen. Er betrat den Laden, der
Verkäufer konnte aber nicht Franzöſiſch und rief
ein junges Mädchen aus einem Nebenzimmer.
Die ſchöne, junge Sängerin trat ein und fragte
den Türken liebenswürdig nach ſeinen Wün-
ſchen. Er ſah ſie wie verzaubert an. Das ein
zige, was er ſagen konnte, war: „Wollen Sie
meine Frau werden?“ Er erklärte ihr nun die
Geſchichte ſeines Jntereſſes für ſie. Sie war
die Tochter des Juweliers und verbrachte ihre
Ferien im elterlichen Haus. Nach einigen
Wochen wurde die Trauung vollzogen.

Auflöſungen der Rätſel:
Verwandlungsrätſel. 1. Abend, 2. Aren

3. Siena, 4. Lienz, 5. Liebe, 6. Laube, 7. Lach
8. Nacht.

Keilrätſel. 1. a, 2. At, 3. Ate, 4. Etat, 5. Tante,

t,
e

6. Tarent, 7. Tartane, 8. Tarantel.

der Welt. Vater ſprachgrund das ſchönſte auf achdann wochenlang kein Wort. Er vergrub ſich
völlig in ſeine Arbeit, ſeine Bücher und ſeine
Rechnungen. Aber ich glaube, er konnte doch
wirtſchaftlich nicht vorankommen. Und ſo
haben ſich wohl die Eltern immer mehr ausein-
andergelebt.“

„Wie kam es aber, Fräulein Senta, daß ihre
Mutter mit Jhnen gerade hierher kam in dieſen
verlaſſenen Winkel Afrikas? Hatten Sie denn
keine anderen Verwandten außer Mr. Free-

man?“ m„Oh doch, Herr Karſten. Aber Onkel Bob
kam uns eben beſuchen, und das war vielleicht
das Unglück. Sonſt hätte ſich Mutter vielleicht
doch noch gewöhnt Aber Onkel Bob muß ihr
wohl zugeredet haben von Vati weagzugehern.
Jetzt werdenSie begreifen, daß ich in ihm immer
etwas ſehe wie den Gegner Vatis. Ja, ich habe
ihn als Kind richtig gehaßt, obwohl er imme.
gut gegen mich war. Aber ich ſah in ihm di
Urſache meiner Trennung von Vati. Wie dann
alles weiterging, weiß ich nicht. Mutter ſagr
mir nur, als wir nach Berlin zogen, Vate
hätte eingewilligt mich bei ihr zu laſſen. Da
mals lagen ja die erſten Schuljahre hinter
mir. Fch hätte ja doch in Penſion gemußt, da
wußte Vater mich wohl lieber bei Mutter in
Berlin. Damals kam ich aber immer noch in
den Ferien zu ihm, und das war meine u
lichſte Zeit. Wenn es mir gelang, dem ar
ein Lächeln abzugewinnen, dann war ich ſelis.

Kennen Sie das Märchen von dem eiſernen
Ritter?“ fragte Senta plötzlich,

Klaus Karſten begriff nicht recht.
„Sehen Sie, das gehört auch zu meinen

Kindheitserinnerungen. Meine alte Kinder
frau, die Mutter Gutſchke, hat mir, einmal die
Märchen vorgeleſen. Es handelt von einer
Ritter, deſſen Herz ſich mit einer Eiſenkruſt
umgab und von dem man nicht wußte, daß d
Herz hinter dieſer Eiſenkruſte überhaupt
etwas fühlte. Und ſo iſt mir der Vater vor
gekommen. Als ob er eine Eiſenſchale um ſi
legte, damit man nicht ſah, wie er littWieſengrund zu verkommen. Oh, ich weiß

wie mich das traf. Für mich war ja Wieſen- (Fortſetzung folgt.)
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Mineldeutschlandn an
Auf dem Wege nach Erfurt
Die rumäniſche Ländermaunſchaft.

Heute abend trifft die rumäniſche Fußball-
Expedition, die Bukareſt bereits am Mitt
woch verlaſſen hat, in Beuthen ein. Von
ort geht es auf geradem Wege nach Berlin
nd dann ohne Aufenthalt weiter nach
Erfurt, das die Gäſte am Freitag zur
Mittagsſtunde erreichen. Die Reiſeſtrapazen
ſind alſo groß, doch haben die Rumänen zwei
Tage Zeit, um ſich auszuruhen. Die Mann-
ſchaft iſt wie folgt aufgeſtellt worden: Tor
Bugariu; Verteidiger: Chiroiu, Albu; Läu-
ſer: Munteau, Juhaz, Sanislo; Angriff:
Hindea, Valcov, Baratki, Bodola, Dobai.
Viel können uns die Namen allein nicht
ſagen. Der volkstümlichſte Spieler iſt der
Verteidiger Albu, der bereits 29 Länderſpiele
mitgemacht hat. Ein erfahrener National-
ſpieler iſt auch Bodola, der ſchon 26mal die
Farben ſeines Landes vertrat. Auch Chirviu,
Juhaz und die übrigen Stürmer neben
Bodola haben bereits Länderſpielerfahrung.
Ein beſonders intereſſanter Spieler iſt der
Sturmführer Baratki, deſſen Mitwirkung bei
den Ausſcheidungsſpielen zur Weltmeiſter-
ſchaft einen Einſpruch der Schweiz
nach ſich zog. Baratki hat noch 1932 für Un-
garn geſpielt; er wurde dann rumäniſcher
Staatsbürger. Die FJFA mußte ſich mit
dem Einſpruch beſchäftigen, als die Schweiz
gegen Rumänien in Bern 2:2 geſpielt hatte.
die Angelegenheit erledigte ſich jedoch von
ſelbſt, da Rumänien nicht in die Endſpiele
nach Jtalien gelangte. Baratki iſt ein ſehr
hoch veranlagter Spieler, der unſerer Ah
wehr fraglos bedeutende Schwierigkeiten
machen wird. Ueberhaupt muß unſere Mann-
ſchaft ihre Aufgabe ſehr, ſehr ernſt nehmen,
wenn ſie nicht eine unangenehme Ent-
täuſchung erleben will.

C

In Gera: Gau Mikke--Rordheſſen
Handball-Pokalvorrunde am 27. Oktober.
Vom Fachamtsleiter Hermann iſt die Zu

ſammenſetzung der Vorrundenſpiele um den Hand-
ballpokal der Gaumannſchaften erfolgt. Die Spielfolge
für den 27. Oktober lautet: in Stettin: Pommern
gegen Schleſien; in Gera: Mitte Nordbheſſen: in
Mannheim: Baden Brandenburg; in Dresden:
Zachſen Oſtpreußen; in Krefeld: Niederrhein gegen
Bayern; in Göppingen: Württemberg Südweſt; in
Minden: Weſtfalen Nordmark und in Braun-
ſchweig: Niederſachſen Mittelrhein.

„5CFreienfelde im MTB- Merſeburg
Die neue Fußballabteilung durch den

Sportklub.
Der Männer-Turn-Verein Merſeburg iſt

durch den geſchloſſenen Eintritt des Sport
klubs Freienfelde nicht nur an Mit-
gliedern ſtark erweitert worden, ſondern es
hat ſich dadurch auch eine Fußballabteilung
gegründet, über die der MTV. bisher noch
nicht verfiigte. Der neue Name der Freien-
felder Fußballer wird in Zukunft die Be-
zeichnung „S C. Freienfelde im MTV.
Werſeb urg“ führen. Der Vereinsführer
Merbach des bisherigen Sportklub Freien-
felde hat die Leitung der neuen Fußball-
abteilung übernommen.
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Gau Mitke gegen Gau Sachſen
Mannſchaftsturnier auf alle Waffen

am 15. September.
Nach langer Zeit wird Halle am 15. Sep-

tember endlich wieder einmal ein Fechtturnier
größeren Formats in ſeinen Mauern ſehen.
In der Saalſchloßbrauerei ſoll das diesjährige
Jahnfechten ſtattfinden. Dieſes traditionelle
Fechtturnier wird in Form eines Mann-
haftskampfes des Gaues Mitte gegen den
Kau Sachſen ausgefochten. Bei der immer
ehr zunehmenden Fechtſtärke in Mittel-
Rutſchland ſteht zu erwarten, daß ausgezeich-
gete Kämpfe geboten werden. Jn der Mitte-
Mannſchaft, die zum letzten Fechten die Sach-
ent geſchlagen nach Hauſe ſchicken konnte,

en vorausſichtlich folgende Vertreter des
)aues: Dr. Gentzſch-Magdeburg, Dr. Stabe-
r e Juppenlatz-Halle, Dr.ten aſe-Halle, von NordheimZella-
„ehlis, Adolph-Zella-Mehlis. Bei den Frauen
finden wir die Hallenſerin Frl. Diercke am
sStart, die zuſammen mit Frl. Berkner-Wei-
war und Frl. GrimmJena aufgeſtellt wurde.
en genaue Mannſchaftsaufſtellung wird in
n wächſten Tagen bekanntgegeben werden.
In Anbetracht des bevorſtehenden großen
Dehtereigniſſes haben ſich die halliſchen
a Fenfechter zu einer Trainingsgemeinſchaft

jammengeſchloſſen, die ſich gewiſſenhaft auf
en Kampf mit den Sachſen vorbereitet.
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Konſſe vor Metze in Ankwerpen
r Auf der Radrennbahn von Antwerpen
en einige Teilnehmer des Weltmeiſter-
et Endlaufes der Steher in einem

Kilometer-Dauerrennen zuſammen. Die
n geſtaltete ſich zu einem überaus
z innenden Rennen, in dem der Belgier
un und der Deutſche Erich Metze den
n r Der Dortmunder blieb um
va Meter geſchlagen. Weltmeiſter Lacque

beſetzte 20 Meter dahinter den dritten
latz. Ergebniſſe: 1. Ronſſe 1:20:43,8; 2. Metze

eter; 3. Lacquehay 50 Meter; 4. Sey-
éeve 200 Meterz 5, Grant 280 Meter zurück.

Hport und Leibestübungen
VorneuenKRekorden amsSchauinsland?

Aulo Union ſtarket beim Bergpreis von Deutſchland Ueber 100 Meldungen

Der Große Bergpreis von Deutſchland ver-
ſpricht auch in dieſem Jahre ſeinem Namen
alle Ehre zu machen. Bereits heute liegen für
die einzelnen Rennen weit über 100 Mel-
dungen vor. Für die Rennwagen-
Klaſſen ſteht die Teilnahme von zwei der
erſt am 15. d. M. in Pescara bei der Coppa
Acerbo ſiegreichen Auto-Union-Rennwagen
nunmehr endgültig feſt. Den einen dieſer
Wagen wird Hans Stuck fahren, während
die Auto Union ſich die Beſetzung des anderen
vorbehalten hat. Juan Zanelli erſcheint mit
dem Nacional-Pescara-Wagen, über deſſen
Leiſtungen erſt letzthin Erſtaunliches zu be-
richten war. Der Ungar Lazlo Hartmann
hat ſelbſtverſtändlich auch zum Großen Berg-
preis ſeine Meldung abgegeben. Auch der in
der 1,5-Liter-Klaſſe in letzter Zeit von Sieg
zu Sieg eilende engliſche Era-Wagen wird,
mit dem Fahrer Mays am Steuer, am 1. Sep-
tember in Freiburg auf der berühmten
Schauinslandſtrecke an den Start
gehen. Herbert Wimmer und Ernſt v. Delius
fahren in derſelben Klaſſe den weiter ver-
beſſerten Zoller-Rennwagen, während der be-
kannte Münchener Robert Kohlrauſch ſeinen
M. G.-Magic-Wagen gemeldet hat.

Für die Sportwagen-Klaſſen ſind bereits
feſt verpflichtet: Willy Briem (Amilcar),
Gaetano Mainardi-Genue (Fiat), Fritz Gol-
lin- Erfurt (Bugatti), Bruno Soyka-Bern
(Bugatti), Chriſtian Kautz-Zürich (Alfa Ro-
meo) und E. v. Delius (BMW.). Während
bei den Wagenfahrern noch viele Verhand-
lungen in der Schwebe ſind, insbeſondere mit
namhaften Ausländern und ſich ſo in dieſen
Klaſſen noch kein klares Bild über die Be-
teiligung ergibt, ſind die Motorrad- Klaſſen
bereits jetzt außerordentlich gut, ſowohl quan-
titativ wie qualitativ beſetzt.

Da auch der Große Bergpreis von Deutſch-
land für die Deutſche Meiſterſchaft 1935 für
Solokrafträder und Krafträder mit
Seiten wagen gewertet wird, war von
vornherein anzunehmen, daß ſich die beſten
deutſchen Motorradfahrer in die Nennungs-

liſte einſchreiben würden. Dieſe Erwartung
iſt durch das bisherige Ergebnis auch nicht
enttäuſcht worden. So hat für die 250er Klaſſe
die Auto Union Geiß und Winkler-
Chemnitz gemeldet. Hans Winkler-München,
Kurt Walther-Großrückerswalde, Hans Häus-
ler-Meßkirch und Heinrich Jrion- Karlsruhe
fahren ebenfalls die kleine DKW., während
Toni Schlotterbach, Otto Kohfink und Walter
Voigt auf Jmperia gemeldet haben, die damit
in dieſer Klaſſe dreimal vertreten iſt. Viermal
finden wir in der Nennungsliſte die Rudge
vertreten, und zwar fahren ſie Hans Marſchall,
Gert in der Elſt, Bernard Port und Paul
Karbſtein. Schließlich iſt noch zweimal Puch
durch Strasburger-Köln und Prünte-Bad
Godesberg vertreten.

Die 350er Klaſſe hat zahlenmäßig bisher
die größte Beteiligung gefunden. Jntereſſant
iſt hier vor allem die Meldung der Auto
Union, die auch für dieſe Klaſſe Winkler und
Geiß gemeldet hat, und zwar fahren die
beiden eine DKW. von 285 cm Zylinder-
inhalt. Die Meldungen von NSU. liegen
zwar noch nicht vor, doch iſt mit Sicherheit
anzunehmen, daß auch dieſe erſt beim Jnter-
nationalen Schleizer Dreiecksrennen ſo erfolg-
reiche deutſche Marke mit ihren Fabrikfahrern
nicht fehlen wird. Aus der umfangreichen
Meldeliſte ſeien weiter genannt: Loof-Godes-
berg (Jmperia), Richnow und Petruſchke-
Berlin (Rudge), Wolff-Mettlach, der Sieger
vom Keſſelbergrennen (Velocette), Ziemer-
Berlin (Norton) neben vielen anderen.

Die 500er Klaſſe wird vorausſichtlich wieder
den Zweikampf zwiſchen DKW. und
NSU. bringen. Für erſtere ſind Bauhofer
und Mansfeld genannt. Jn dieſem Kampf am
beſten einzugreifen in der Lage ſind der Berg-
ſpezialiſt und vielmalige Keſſelbergſieger Roth-
Münſingen auf Jmperia, Loof, der die gleiche
Marke fährt, Petruſchke-Berlin, Schnitzen-
baumer-München, beide Rudge, Bertholet-
Köln (Sunbeam). Die beiden Beiwagenklaſſen
bringen ſchlechthin alles an den Start, was
in dieſer Kategorie einen Namen hat.

ſchwaches Jsländerſpiel in Berlin
11 0-Sieg der Berliner Mannſchaft 6000 Zuſchauer waren enttäuſcht

Wie am Sonntag in Dresd en, mußten
die isländiſchen Fußballer auch in Berlin eine
hohe Niederlage einſtecken. Die Berliner
ſchlugen die nordiſchen Gäſte mit 11:0 (6:0)
Toren. Wer die Jsländer in ihrer Heimat
gegen Deutſchland ſpielen und kämpfen ſah,
kannte ſie nicht wieder. Von irgendwelchen
techniſchen Feinheiten war nichts zu ſehen,
auch das Zuſammenſpiel ließ viel zu wün-
ſchen übrig. Dazu wurde der Ball oft ſinnlos
weitergeſchlagen. Unter dieſen Umſtänden
hatten die Berliner keine Mühe, Tore zu
ſchießen. Nacheinander ſtellten Framke, Hoppe,
Schimanſky, Framke, Falkenberg und Dauda
das- Halbzeitergebnis von 6:0 her. Dabei
hatten die Berliner ein ſchönes, flüſſiges
Spiel gezeigt. Obwohl die Zuſammenarbeit
nach der Pauſe nicht mehr ſo gut klappte,
konnten Hoppe und Falkenberg innerhalb von
zwei Minuten zwei weitere Treffer anbringen.
Nachdem dann noch Falkenberg Tor Nr. 9 ge-
ſchoſſen hatte, wurden die Jsländer plötzlich
beſſer. Faſt eine halbe Stunde lang konnten
ſie ihr Tor reinhalten, aber dann waren
Hoppe und Schimanſky doch noch zweimal er-
folgreich.

Auf dem vollkommen neu hergerichteten
Hertha-Platz hatten ſich 6000 Zuſchauer ein-
gefunden, die den Gäſten einen herzlichen
Empfang bereiteten. Auch Reichsſportführer
v. Tſchammer und Oſten, Bundesführer
Linnemann und SS-Standortsführer Breit-
haupt hatten ſich eingefunden.
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99-9kundenfahrk Lüktich-Rom-Lükkich
Die ſchwerſte Auto-Langſtreckenprüfungsfahrt.

Jn der Nacht zum Donnerstag hat in
Lüttich die Langſtreckenfahrt Lüttich
Rom Lüttich für Automobile ihren Anfang
genommen, die in der Reihe derartiger Wett-
bewerbe eine Sonderſtellung einnimmt. Für
die 4500 Kilometer lange Strecke ſtehen
90 Stunden zur Verfügung. Straßburg,
München, Jnnsbruck, Stilfſer Joch, Como,
Bologna werden paſſiert. Durch ein dichtes
Netz von Kontrollſtellen iſt dafür geſorgt
worden, daß die Bewerber nicht allzuviel
„auf Vorrat“ fahren können. Es erſcheint bei
der Schwierigkeit der Strecke daher ausge-
ſchloſſen, daß es einen Bewerber gibt, der die
Bedingungen zu erfüllen in der Lage wäre.
Unter den rund 30 Teilnehmern befinden ſich
auch fünf Deutſche, Gerhard Macher- Berlin
auf DKWV-Schwebeklaſſe, Julius v. Krohn-
Berlin auf Opel, Paul v. Guilleaume-Berlin,
Paul Schweder-München und Haſſe-Mitt-
weida, die den in Belgien in Lizenz gebauten
Adler fahren.

Europameiſter Cſik immer ſchneller
Jm Budapeſter Kaiſerbad wurde am Diens-

tagabend ein Schwimmfeſt durchgeführt, an dem auch
einige ausländiſche Studenten und Studentinnen teil-
nahmen. Die im Durchſchnitt recht guten Leiſtungen
wurden gekrönt durch einen neuen Europa-o ord des Ungarn Ferenc Cſik der 100 Meter

in 57,8 Sekunden zurücklegte und damit die bisherige
Beſtleiſtung von Helmut Fiſcher (Bremen) um
Sekunden unterbot. Der anerkannte Weltrekord des
Amerikaners Peter Fick ſteht auf 56,8 Sekunden.
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Eine neue Weltmeiſterſchafts-
Revanche bereitet die Leitung der Rad-
rennbahn Hannover für den 22. Auguſt vor.
Jn einem 100-km-Dauerrennen werden ſich
Lacquehay, Metze, Lohmann, Severgnini,
Ronße und Möller gegenübertreten.

4,35 Meter Stabhochſprung
Amerikaner ſprang Weltrekord.

Vor 20 000 Zuſchauern ſand am Dienstag in
Budapeſt ein leichtathletiſches Sportfeſt ſtatt, bei dem
Ungarn, Franzoſen, Japaner und Amerikaner an den
Start gingen. Unnötig, zu ſagen, daß es auch bier
ausgezeichnete Leiſtungen gab, vovr allem einen neuen
Weltrekord im Stabhochſprung. Der Amerikaner Sef-
ton, der bei allen ſeinen europäiſchen Starts mit
Leichtigkeit über 4 Meter gekommen war, ging hier
aufs Ganze. Er ſchaffte 4,35 Meter und hatte damit
die Weltbeſtleiſtung ſeines Landsmannes William
Graber um einen Zentimeter äbertroffen. Jm April
d. J. iſt Graber allerdings 4,49 Meter hoch ge
ſprungen, doch fand dieſe Leiſtung keine Anerkennung
als Weltrekord. Nach dem Rekordſprung verſuchte
Sefton, eine Höhe von 4,41 zu nehmen, was ihm
aber nicht gelang, denn er ſtreifte die Latte leicht und
riß ſie ab.

„Braunes Band“ auf 100000 Mark erhöht
Das Kuratorium für „Das braune Band von

Deutſchland“ hat in einer am Dienstag in München
ſtattgefundenen Sitzung beſchloſſen, den Preis für das
Rennen im Olympigjahre auf 100 000 Mark zu er-
höhen. Damit iſt dieſe wertvollſte internationale
Prüfung des deutſchen Rennſports auch das wert-
vollſte Rennen Deutſchlands überhaupt. Das
Deutſche Derby“ 1936 wurde wiederum mit

Geſamtpreiſen von 60 000 Mark ausgeſchrieben. Als
Termin für das „Braune Band“ wurde der 26. Juli
feſtgelegt an welchem Tage es in der Hauptſtadt der
Bewegung, auf der Bahn in München-Riem, zur Ent
ſcheidung gelangt.
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Rennen zu Horſt-Emſcher.
1. Rennen: 1. Flaute, 2. Rhea, 3. Windſor. Tot:

130, Pl. 21, 20, 19. 2. Rennen: 1. Der Prämiierte, 2.
Feuereifer, 3. Chorherr. Tot: 39, Pl. 15, 15, 26.
3. Rennen: 1. Carna, 2. Rote Tante, 3. Jungmanne,
4. Springflut. Tot: 35, Pl. 14, 21, 17, 23. 4. Rennen:
1. Emil, 2. Telemachos, 3. Auswahl. Tot: 36, Pl. 17,
22, 17. 5. Rennen: 1. Rieardo, 2. Freigeiſt, 3.
Liguſter. Tot.: 13, Pl. 10, 11. 6. Rennen: 1. Wild
apfel, 2 Panzerflotte, 3. Fahrewohl. Tot.: 71, Pl.
23, 18, 35. 7. Rennen: 1. Waffenſchmied, 2. Natango,
3. Selim. Tot.: 22, Pl. 16, 21, 16. Doppelwette:
Emil Ricarvo, 44:10.
Vorausſagen für Freitag, 23. Auguſt.

Ruhleben (6 Uhr): 1. Deſtinse--Walnuß, 2.
Wunderbar--Marquis, 3. Delius--Arndt, 4. Pech-
knabe--Adio, 5. Heluan--Jochen, 6. Clärchen--Jung-
manne, 7. Fanal--Monolog, 8. Orchidee--Alwin
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Stall Dumont

Eine Auglitätspartie

eine Glanzleiſtung,
Meiſter Lokvenc vollbra
ſelbſt ſpricht.

Freiherr v. Holzhauſen-Lokvenc.
Wir berichteten kürzlich von dem Ablehen

unſeres Meiſters Freiherrn Walter von
Holzhauſen, Magdeburg. ringwir von unſerem mitteldeutſchen Vorkämpfer

die er gegen den Wiener
chte, und die für ſich

Ford, 9. Quintaner--Dainty Axworty, 10. Anca-
Edgar, 11. Mally Stall Perk.

Clairefontaine; 1.Friponnet, 2. Royal II--Triplepatte II, 3. Maronde-
Stall Rénier, 4. Cuarneus-- Manly, 5.
Goffe, 6. Haute Poie--Micky.

Mille Salle

Heute bringen

Sizilianiſch.
Weiß: von Holzhauſen. Schwarz: Lokvenc.

1. e2-e4 c7 c2. Sgl--3 e7 e3. d42 d44 c5 d4. 8f3) d Sg85. LfI--d3 W6. Lcl--e3 a7 a7. 0 0 Dds 78. f2-—f4 8c6 d49. Le3 d4 Lfs c10. Ld4--f2! h7h511. h2--h3 b7 b12. sb1 d2 Lcs--b713. Ddl--e2 d47 dBeſſer war dö6.

14. e4-e5 Sf6--715. Sd2--b3!! Lcsf2!16. De2)2 g7—617. c2-c3 De718. 5b3 44 847 c19. Ld3--c2 Sc5 e20. Df2--e3 Tas--c821. Tal l Dbo-- c22. Kgl--h2 Docs5723. a2-a4 b a424. Lc2a4 Kes--f825. h3-h4! Unterbindet gö-gs Tcs--bs

26. Tcl al Lb7 c827. Tl--bl Weiß nützt damitfeinen Stellungsvorteil
auf dem Damenflügel
aus.

27. Kfs--g728. La4--c2 Se4--c529. Tal--a3 Ths--g830. b2-b4 Sc5 d731. Lc2--d3! Tbs-- a832. Tbl al 847 b33. Las-e2 Tags-ds34. Sd4--b3 Kg7--g835. 5b3 c Dc7 b36. De3 d2 Tas--a737. Le2-f1 Den Bauern as mit Del. DfI,
nochmals anzugreifen, ſcheitert an d5-04.

37. d d47738. c3 c4!! 5b8 c39. Tal b Db6-c740. Sch-e4 Sc5e741. Se4 d6 Se742. c4c5! 8f5 h 443. Dd2 d4 Sh4--f544. Dd4 2 Dc7 c6745. b4 b Doc6-- a846. b5bö Ta7 d747. Lf1 b T47 d48. es x d Das d549. Lb5 a Lcs8s ab50. Ta3 ab Sf5-hö!51. Kh2-hl 5hö--g452. Df2--c2 Dd5 dStellung nach dem 52. Zuge von Schwarz.
Lokvenc

Schwa rz
m

l u

6 T 4 i sc c

s z

7 7 u r u 8

27

2 5
wo 1

d e t g n
Weiß

von Holzhauſen
Kontrollſtellung:

Weiß: Kànhl, De2, Ta6, bl, Bbö, cs, d6., i4,
g2. (9 Steine.)

Schwarz: Kgs, Dd4, Tds, Sg4, Beb, f7, g6,
h5. (8 Steine.)

53. Tbl--fl Sg4--e354. Doc2--f2 Dd455. Tfl--al Se3--g456. Df2--h4!! Tds d4757. TaG6- a Kgs--g758. Dh4--g5! Deo4c359. bö--b7! Aufgegeben.
Auf Ta7b7 folgt Dgs-ds! und anf

59. Do3--g3 folgt natürlich 60. Dgsg4
und 61. b7-b8 D. Sch.

Zum Gedächtnis des verſtorbenen Meiſters
Freiherrn Walter von Holzhauſenbeſchloſſen die Schachfreunde Beunga-Kötzſchen,
das Winterturnier 1935——36 unter dem Titel
„v. Holzhauſen-Gedächtnisturnier“ durchzu-
führen. Wie erinnerlich, weilte der deutſche
Meiſter Ende des vergangenen Jahres als
Lehrmeiſter in Beunga. Der Beſchluß der

Geiſeltaler iſt nur zu begrüßen.
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Sorgen um Zucker
Halle, den 22. Auguſt.

Am 31. Auguſt läuft ein internationales
Zuckerabkommen ab, das am 9. Mai 1931 in
Kraft getreten war und dem ſich mit Aus-
nahme von Java ſämtliche maßgebenden
Zuckerproduzenteon der Welt angeſchloſſen
hatten. Vor fünf Jahren ſah es um den
Zuckerweltmarkt recht böſe aus. Die Welt-
zuckererzeugung war in den Jahren 1926 bis
1930 ſo ſtark gewachſen, daß ſie die Aufnahme-
fähigkeit der Welt an Zucker einfach über-
ſtieg. So hatte die Produktion an Zucker ſeit
dem 1. September 1926 bis zum gleichen Tage
des Jahres 1931 um 5 Millionen Tonnen
zugenommen. Dieſe Tatſache übte einen ver-
heerenden Preisdruck auf allen Welt-
märkten aus; die Kurſe für Rohzucker fielen
über 100 Prozent. Ein Zuſammenſchluß aller
Zuckererzeuger der Welt war eine lebens-
wichtige Notwendigkeit. Man kam am 9. Mai
1931 zum „JInternationalen Zuckerabkommen“.
Dieſes Abkommen wollte zwei große Ziele
erreichen: Einmal' die Hebung der Zucker-
preiſe und zum anderen einen Abbau des
Vorrates an Zucker. Das eine Ziel, die
Preiſe wieder in einen erträglichen Rahmen
zu bringen, mußte ſcheitern, weil der geſamte
Plan nicht elaſtiſch genug aufgebaut worden
war, um ſich den viel zu hoch angeſetzten
Ausfuhrquoten und den ſchnell veränderten
Weltmarktverhältniſſen anzupaſſen. Weiter
wurden alle Preishebungsmaßnahmen zum
großen Teil deshalb wirkungslos, weil nicht
alle Zucker ausführenden Länder zu bewegen

Heute ergibt ſich nun folgendes Bild am
Zuckermarkt: Sämtliche Länder, die 1931 dem
„Internationalen Abkommen“ beigetreten
waren, erhalten am 31. Auguſt ihre Handlungs-
freiheit für Erzeugung und Abſatz wieder.
Es hat aber jetzt ſchon den Anſchein, als
ob die betroffenen Länder zu weiterer Zu
ſammenarbeit bereit ſind, denn es iſt ein
neues Komitee mit der Aufgabe betraut
worden, ein größeres internationales Ab-
kommen vorzubereiten. Jn dieſem Sinne
ſollen ſich auch Beſprechungen bewegen, die
zwiſchen Holland und England in nächſter Zeit
in London ſtattfinden werden. Die engliſche
Regierung beweiſt ihr Entgegenkommen in
Fragen der Zuckerabſatz- und Preisregelung
auch damit, daß ſie die maßgebenden Vertreter
ihrer Dominien und Kolonien zu einer Kon-
ferenz eingeladen hat.

Wie wird ſich nun der deutſche
Zuckermarkt zu dieſen Plänen ſtellen
und welches Jntereſſe hat er an internatio-
nalen, bindenden Abkommen? Die Vertreter
der an dem Zuckerabkommen vom 9. Mai
1931 beteiligten Länder trafen ſich Anſang
Auguſt d. J. in Brüſſel zur regulären
Tagung des Jnternationalen Zuckerrates.
Hier war die Hauptvereinigung der deutſchen
Zuckerwirtſchaft nicht vertreten. Die Kon
ferenz in Brüſſel kam zu keinem abſchließen-
den Ergebnis und ſo blieb ihr nur der Weg
vffen, den Beſchluß bekanntzugeben, daß die
Organiſation des Zuckerrates auf ein weiteres
Jahr beſtehen bleiben würde. Deutſchland
konnte es ſich leiſten, die Brüſſeler Be
ſprechungen einfach nicht zu beſchicken, weil
die Preiſe am Zuckermarkt ſo niedri g ſind,
daß wir ſo nicht exportieren können. Da ſich
Deutſchland aber andererſeits auf eine
mengenmäßig ſehr ſtarke Zuckererzeugung
ſtützen kann, iſt die Stellung des Deutſchen
Reiches bei internationalen Verhandlungen
ſehr ſtark. Es ergibt ſich daher die immerhin
günſtige Konſtellation, daß ohne Deutſch
land ein internationales Zuckerabkommen
nicht abgeſchloſſen werden kann, daß aber
auf der anderen Seite der Abſchluß eines
ſolchen Abkommens für Deutſchland nicht
zwingend iſt.

Eine ideale Löſung würde der Rückzug
vom Weltzuckermarkt für Deutſchland
wieder auch nicht ſein, denn wir ſind auf
unſere Zuckervorräte aus dem Anbau von
Zuckerrüben angewieſen. Der Ertrag der
Rübenernte iſt aber verſchieden groß; die
Zahl ſchwankt pro Hektar zwiſchen 30 und
50 Doppelzentnern. Die deutſche Zucker
induſtrie verfolgt deshalb drei große Ziele:
1. Schaffung eines ausreichenden Rüben-
anbaues als Unterlage für intenſive Acker-
wirtſchaft, 2. Schaffung eines billigen Futter-
mittels für die deutſche Viehwirtſchaft und
3. eine völlig ausreichende Zuckerverſorgung
unſerer Bevölkerung.

Die deutſche Landwirtſchaft muß alſo in
die Lage geſetzt werden, ſo viel Zuckerrüben
zu erzeugen, daß Ertragsſchwankungen
nicht ſo ausſchlaggebend ſein können, uns
zur Einfuhr zuckerhaltiger Futtermittel zu
zwingen. Auf der anderen Seite aber darf
die Erzeugung ſelbſt bei guten Ernten nicht
ſo groß ſein, daß der Jnlandmarkt zu ſtark
belaſtet wird. Darum muß die deutſche
Zuckerwirtſchaft in der Lage ſein, notfalls
auch zu ungenügenden Exportpreiſen
Zucker auf den Weltmarkt zu bringen. Aus
dieſer Feſtſtellung ergibt ſich, daß Deutſch-
land ein großes Jntereſſe am Weltzucker-
markt und deshalb auch an einem neuen
internationalen Abkommen haben muß.

Dr. Sta.
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Leipziger Herbstmesse 1935
Belebung auf allen Gebieten ist zu erwarten

Dr. W. Döring, ehrenamtl. Geschäftsführer des Ausstellungsausschusses der deutschen Wirtschaft.

Das unabläſſige Bemühen der deutſchen
Wirtſchaftspolitik muß nicht nur auf Er-
haltung, ſondern darüber hinaus auf den
größtmöglichſten Ausbau unſeres Außen-
handels gerichtet ſein. Unter den Einrich-
tungen, die dieſer Aufgabe zu dienen haben,
nimmt die Leipziger Meſſe einen der
erſten und wichtigſten Plätze ein. Dieſe Meſſe
wird regelmäßig von mehreren Tauſenden
aus ländiſcher Kaufleute beſucht, die mit der
Abſicht hinkommen, ihren Bedarf einzudecken.
Während die Leipziger Meſſe infolge des An-
gebots verſchiedener Firmen innerhalb der
gleichen Branche die richtige Auswahl der
Ware durch einen Vergleich der gleichartigen
Artikel erleichtert, iſt ſie andererſeits um
dieſes unvermeidlichen Wettbewerbs willen
für die Ausſteller der beſte Antrieb zur
Hebung der Qualität ihrer Erzeugniſſe.
Und die Güte der deutſchen Waren iſt nun
einmal der weſentlichſte Faktor im Aus-
landsgeſchäft. Trotz aller Handelshemmniſſe
und Schwierigkeiten im Außenhandelsver-
kehr hat ſich das deutſche Qualitätserzeugnis
nachweislich auch in den Zeiten der tiefſten
Depreſſion auf dem Weltmarkt durchgeſetzt.

Die Textil- und Sportmesse.
waren, ſich dieſem Abkommen anzuſchließen. Gegenüber ihren Vorgängerinnen der

letzten Jahre wird die Leipziger Herbſtmeſſe
1935 hinſichtlich ihres inneren Aufbaus be-
merkenswerte Erweiterungen und Neu-
einrichtungen aufweiſen. Die Dextil-
induſtrie, die nicht zu den „alten Meſſe-
Jnduſtrien“ gehört, ſondern erſt kurz nach
dem Kriege „meſſefähig“ geworden iſt und
ſeitdem geſchloſſen in der Textilmeſſe aus-
ſtellt, erfährt diesmal durch die Beteiligung
des Bekleidungsgewerbes eine ſo beträchtliche
Erweiterung, daß eine Aenderung ihres
Namens in „Textil- und Bekleidungsmeſſe“
zweckmäßig erſchien. Jnnerhalb dieſer
Gruppe ſtellt erſtmalig in dieſem Herbſt das
deutſche Kürſchnerhandwerk aus. Die Orga-
niſationen der Sportartikelbranche, der
Reichsverband der Deutſchen Sportartikel-
und Turngeräte-Jnduſtrie und der Reichs-
verband Deutſcher Sportgeſchäfte, haben be-
ſchloſſen, zur Feier ihres 25jährigen Be
ſtehens, die ſie gelegentlich der Leipziger
Herbſtmeſſe begehen wollen. ihre ſeit Jahren
beſtehende eigene Meſſeveranſtaltung, die
„Herbſt-Sportartikel-Meſſe“, beſonders wir-
kungsvoll auszubauen, um der Welt im Hin-
blick auf die Olympiſchen Spiele 1936 die
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Sportartikel-
Induſtrie vor Augen zu führen.
Das deutsche Kunsthandwerhk.

Auch das Kunſthandwerk tritt unter der
Leitung des Bundes Deutſcher Kunſthand
werker geſchloſſen in Leipzig auf, wohl mit
Rückſicht auf den ſtetig geſtiegenen Geſchäfts-
erfolg auf den letzten vier Leipziger Meſſen,
zumal ſich die Vorausſetzungen dafür bisher
in keiner Weiſe geändert haben. Die Kunſt-
handwerker hoffen, daß ſich die beträchtliche
Verminderung der Arbeitsloſigkeit und das
wachſende Verſtändnis für handvwerkliche
Schöpfungen im Volke in geſteigerter Kauf
luſt auf der Leipziger Herbſtmeſſe auswirken
werden. Ebenſo verfolgt der Reichsinnungs-
verband des Juwelier-, Gold- und Silber
ſchmiedehandwerks mit ſeiner erſten Meiſter-
ſchau, die ſich zwar unmittelbar an den
Juwelier und Einzelhändler wendet, den
Zweck, dem Volke den handwerklichen Schmuck
wieder näherzubringen und auf ſeinen Ge-
ſchmack erzieheriſch einzuwirken. Die von den
Mitgliedern des Reichsinnungs- Verbandes
gut beſchickte Kollektivausſtellung ſoll das im
Volke verbreitete Vorurteil, daß hand-
werklicher Schmuck infolge ſeines hohen
Preiſes unerſchwinglich iſt, beſeitigen
helfen.

Die Erfindermesse.

Neben dieſen Anſtrengungen, die mehr
oder weniger auf ein vermehrtes Ausfuhr-
geſchäft hinzielen, dienen die „Reichs-
werbemeſſe“ und die „Meſſe für ge-
werbliche Schutzrechte“ dem ehrlichen
Kampf um den Fortſchritt im Intereſſe von
Technik und Gewerbe. Die frühere „Reklame-
Meſſe“ iſt völlig umgeſtaltet und in die
„Reichswerbemeſſe“ umgewandelt worden.
Sie wird von der Reichsfachſchaft Deutſcher
Werbefachleute durchgeführt und zeigt ein
bekanntes Berliner Atelier bei ſeiner prak-
tiſchen Arbeit. Fachleute erteilen Auskunft
in allen Abſatzfragen und ſind bemüht, Abſatz-
nöten durch Werbe-Jdeen zu begegnen und
geeignete Vorſchläge für deren Ausgeſtaltung
und Verwirklichung zu machen. Als einzige
„Erfinder-Meſſe“ iſt vom Werberat der deut-
ſchen Wirtſchaft die „Meſſe für gewerbliche
Schutzrechte“ in Leipzig genehmigt worden
unter der Vorausſetzung, daß nur ernſt-
hafte Erfindungen zugelaſſen werden.
Gegenseitigkeit im Messewesen.

Das internationale Geſicht der Leipziger
Meſſe erhält einen neuen Zug durch die Be-
teiligung Holland s mit einer Kollektiv-
ausſtellung unter Ausſtellern aus zahlreichen
anderen europäiſchen und überſeeiſchen
Staaten. Die Niederlande haben ſich zu dieſer
Sammelbeteiligung entſchloſſen, da auf deut-
ſcher Seite der Wunſch beſtand, die ſeit einiger
Zeit mit Erfolg in Utrecht durchgeführten
offiziellen deutſchen Kollektivſchauen weiterhin
auf der Grundlage der Gegenſeitigkeit durch-
zuführen. Dieſes Gegenſeitigkeitsverhältnis
in der Beſchickung der internationalen Meſſen.

hat bekanntlich im Frühjahr d. J. in Form
des Meſſekompenſationsabkommen zwiſchen
Polen und dem Reiche Hand in Hand mit der
gegenſeitigen offiziellen Beteiligung an den
Meſſen in Poſen und in Breslau ſichtbaren
Ausdruck gefunden. Dieſes neuartige Vor-
gehen hat ſich nunmehr auch im Zuſammen-
hang mit der Leipziger Herbſtmeſſe für den
gegenſeitigen Handelsverkehr zwiſchen Deutſch-
land und der Tſchechoſlowakei durch-
geſetzt. Es iſt ein Sonderabkommen zwiſchen
beiden Ländern auf der Grundlage geſchloſ-
ſen worden, daß etwa 120 bis 150 tſchecho-
ſlowakiſchen Ausſtellern auf der Leipziger
Herbſtmeſſe beſondere Einfuhrkontin-
gente eingeräumt worden ſind. Dieſe kön-
nen jedoch nur voll ausgenutzt werden, wenn
tſchechoſlowakiſche Einkäufer mindeſtens um
ein Drittel mehr Aufträge an deutſche Aus-
ſteller der Leipziger Herbſtmeſſe erteilen. Es
handelt ſich um die erſte zwiſchenſtagat-
liche Abmachung dieſer Art. die ſich aus
der Leipziger Meſſe als internationalem Fer-
tigwarenmarkt bedient und inſofern grund-
ſätzliche Bedeutung hat.

Beratung der Usunterrichteten.
Der zunehmenden Beſchickung der Meſſe

aus mittleren, kleinen und kleinſten Betrieben
entſpricht die Zuſammenſetzung der inlän-
diſchen Beſucherſchaft. Auf der Seite der
Käufer haben ſich Einzelhandel, Handwerk
und Gewerbe zuſammengeſchloſſen und ſchufen
durch gemeinſame Arbeit neue Möglichkeiten
zur Benutzung der Leipziger Meſſe. Allen
voran ſind hier die Auskunfts- und Beratungs-
ſtellen des Handels und des Handwerks zu
nennen. Jhre Aufgabe beſteht darin, den
nicht unterrichteten Händler über die Ent
wicklung des noch nicht abgeſchloſſenen ſtändi-
ſchen Aufbaus der deutſchen Wirtſchaft ins
Bild zu ſetzen, da der Handel infolge ſeiner
Stellung zwiſchen Erzeugung und Verteilung
durch genügende Kenntnis hierüber in der
Lage ſein muß, die Zuſammenarbeit zwiſchen
den einzelnen Gruppen der deutſchen Volks-
wirtſchaft zu fördern. Durch Auskunft und
Rat wird den ausländiſchen Einkäufern der
Beſuch der einſchlägigen Warengruppen er-
leichtert, Fragen der Werbung geklärt und
über den Bedarf in den verſchiedenen Ver-
braucherkreiſen Aufſchluß gegeben.

Das von der Deutſchen Regierung erfolg
reich angewandte Gegenſeitigkeitsprinzip im
Welthandelsverkehr und die langſame Auf-
wärtsentwicklung des Welthandels ſowie des
deutſchen Außenhandels in den letzten Mo-
naten laſſen eine allmählich fühlbare Belebung
des internationalen Güteraustauſches er
hoffen, worauf ſich hauptſächlich die günſtige
Prognoſe gründet, die der bevorſtehenden
Leipziger Herbſtmeſſe in Jntereſſentenkreiſen
geſtellt wird.

Wegelin Hübner, Halle
Auftragseingang aus der Kunstseidenindustrie,

Wie uns die Maſchinenfabrik und Eiſen
gießerei Wegelin Hübner in Halle mit
teilt, hat ſich in den erſten ſieben Monaten
des neuen Geſchäftsjahres die Geſchäfts
belebung fortgeſetzt beſonders aus der
Kunſtſeideninduſtrie ſind anſehnliche Auf
träge eingegangen, auch aus dem Auslande
Die Belegſchaft, die vor drei Jahren 112
Mann betrug, iſt auf über 500 Köpfe ge
wachſen. Weitere Aufträge erhofft die Ge-
ſellſchaft von dem Bau der vier Stapelfaſer
fabriken in Schleſien, Thüringen, Sachſen
und Süddeutſchland, da ſie Kunſtfaſer-
fabriken als Spezialität baut

Etzold Kiessling A. G.
in Leipzig wieder amtlich notiert.

Die Aktien der Kunſtanſtalt Etzold
Kießling A.G. in Crimmitſchau

werden in den amtlichen Verkehr der mittel-
deutſchen Börſe zu Leipzig eingeführt, wo ſie
bereits früher notiert worden ſind. Das
Aktienkapital beträgt nach der 1928 beſchloſſe-
nen Zuſammenlegung 2:1 850 000 Mark. Das
Geſchäftsjahr 1934/35 ſchloß nach Deckung von
78036 Mark Verluſtvortrag mit 15512 Mark
Reingewinn ab. Jn der Generalverſamm-
lung wurde mitgeteilt, daß die Aufwärts-
bewegung im neuen Geſchäftsjahre weitere
Fortſchritte gemacht habe (Kurs im Leipziger
Freiverkehr 79 Prozent).

Die Thüringer Textilindustrie geht geschlossen
auf die Leipziger Hebstmesse.
Wie der DHD, meldet, wird die Thürin-

ger Textilinduſtrie, die bisher nur durch die
Greizer und Gerager Webereien auf der
Leipziger Textilmeſſe vertreten war, dank
der Jnitiative der Thüringer Regierung auf
der bevorſtehenden erweiterten Textil- und
Bekleidungsmeſſe (25. bis 28. Auguſt) voll
ſtändig erſcheinen. Das thüringiſche Angebot
wird durch die Beteiligung der Apoldaer
Wirk- und Strickwaren- Induſtrie und durch
eine Kollektiv-Leiſtungsſchan aus Pößneck
und Neuſtadt a. d. O. vervollſtändigt werden.

Aus der Javazuckerindustrie.
Jn Amſterdam findet am 26. Auguſt

eine Verſammlung der bekannten N. V. Java
Suiker Fabriek Bodjong ſtatt. Einziger
Punkt der Tagesordnung iſt der Antrag des
Vorſtandes zur Liquidierung dieſer
einſt ſo kräftigen Geſellſchaft.

Frühverkehr von heute
Jm vorhbörslichen Frühverkehr war die

Haltung für Montanwerte weiter abge-
ſchwächt Am Valutenmarkt lag das Pfund
weiter feſt. Pfunde Paris 75,10. Der
Deportſatz für Dreimongtslire zog auf
10*/4 Prozent an, für Gulden ſtellte er ſich
auf 3 Prozent, für Schweizer Franken auf
21 Prozent und für franzöſiſche Franken
auf 158 Prozent.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh! 21 8. 20. 8. 4 21. s 20. 8.
gas. T. 790 Vikt. Erbsen 21.50.23.50 19.00. 22.00
Preis gebiet kl. Erbsen S SII 26.45 20, 45) Futtererbsen 11,00- 12,0011,00-12, 00

V 26,85 26.85 ejuschken
v 27.0027.00 Ackerbohn. 0-12.60

Wicken 13 25-13 75pin. olaue 12.00- 12.
14.50-15, 50vit 197 50 759 erens init 20 3.00 300 do. neu. S

Roggenmeh f Leinkuch. 8,75 8.75 a'reisgebie t Erdnvuch. 8,55 8,5 vIII 21,1022.,00! do. -mehl 8.90 6.099
V 21,70 22,30 TFrockschn 4,3 4,83

VI 21.4592. 35 ſSojabschr. 7,85 8 7,65
veirenkieit 44 44 artofiern 8 70 8.35

Boggenkleie [10,10 10.00 do. 9,05 8,95
einsaat ischfutter SBerlin. 21. Aug Amt). Vreisteststellung für Zim

Briei Gelo Briel! Gelovugeust 10.50 19.50 hebruar
september 19.50 19.50 Mär
Mtober 19,50 19. 50 Aprii
November 10,75 Mar e)ezember 20.00 jum e e n un nefanuatr 20.25 u

Magdeburg, 21, Aug. Zuckermarkt. (Terminpreist
Weißzucker einschließtich sack re Seeschiffseite Hamburg
ör 50 kg netto.

tzrier Gelo Briei GelcAugust 3.40 3.20 rebruar WSeptember 3.40 3.20 Apr
Oktober J e 3.40 3.30 un 289Dzeembers 3.,45 3. 35 un

Magdeburg, 21. Aug. Zuckermarkt Preise für
Werßzucker einschl. sack un Verbrauchssteuern für 50 k
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Meblis be promote- ieferung 32,70, juli
August 32.60 und 32,70

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 21. Aug.

Geld Brief Geld BrietArgent. (IP.-Pes. 0,663) 0,667 Japan (1 9 0,729) 0,731
Belgien (100Belga 41,86 (41,04 Jugoslaw. (100D.
Brasilien (IMilr. 0,139) 0, 141 Norwegen (100Kr] 62, 05 62,17
Bulgarien (100L.) 3.047) 3, 053 Osterreich 1008ch] 48, 95 409, 05
Dänemark (100Kr 55. 12] 55, 24 Portugal (100Esc. 11,19 11,21
Danzig (100Guld. 46.965 47, 065 Schweden (100 Kr] 63 65 63,77
England (1 Pfund) 12.345 12,375 n 81,05] 81,21
Finnland(100f. M. 5.44 5,45 Spanien (100Pes. 34
Frankreich(100Fr 16 43 16.47 Tschechosl. (100K10.31 10,33
Holland (100 G. e) 107. 85 1608, 19 Ungarn 100Pengö
ijalienl00 (Lidir 20,30 20, 40 Ver. Staat. (1 Doll. 2, 478 2, 482

Warenmärkte
Metalipreise n terlin vom 21. Aug. für 109 kg

n Reichsmark): hlektrolytkunter wire vars 45. 15 Original
Hüttenaluminium. 988--90 Proz. in löcken Walz- 0od Drahi-
arten 143. do. in Walz- oder Drahtharren 90 Proz. 148
Peinnicke! 98 99 Proz. 60 Antimon-Begulns fFein-
s lber für fein 53.75 56. 75

Wochenmarkifpreise für Halle.
atkt- Kleinhandelspreise vom 22 Aug. in Reichspfennigeo

Tafel àäpfel Pfd. 40--50 echte Pfd. 59Eßapfe Pfd. 15-25 Jal, frisch Bd. 12
Wusäpte Bd. 20 Gvoldbarsel 542 60Taſelhbirnen Pfd. 30-4 Weißfische Pfd. 3 S
FGbirnen »fd. 10--20 r Heringe Pfa-
Bananen tüch 5 Heringe. S„chott. Stück 5Prombeeren f. 3ficklinge piad. 36
Anrikosen Pſd echellfische, ger. Pfd 7Prlaumen f. 20 40 Jeelachs ger haKirschen. saure Pfd. e Aal r 7Pfirsiche Pfd. 45- 55 rpfenMirabellen Pfd. 40 50 Fnten Pfd. iſohannisbeeren ſd. Ganse l. Ganzen e r 00
Himbeeren Pfd. HühnerFomaten Pfd. 20 25 ehbhühnen ten 10--80Grüne Bohner Pfd. 15 2 Tauben Ziek cWVachs hohner fd. 25 30 Hehfleisch a.
Salatourker Sick 5 15 irschfleisch ſo. D.
vinlegerurken Mdl. 25- 60 taſkanir J 50
Difeffergurkern Pf. 40 Viſdkanin rMatarbe Pfd. 7 Wildenten tüc e 400Paroe Pfd. Kleine Küken ch F
DWadiesche P d. 5 8 'asane“ dtüe rr t Pf. 10 12 Moſkereibutter „tfck n
2otkoh Pfd. 15 15 Mech. l andbutter t
W'irsingkoh Pfd. 15--15 ar Pfd.Biumenkohl Koot 20 70 z Stückrinbohl Pfd. e e vDe d ſihbensaf J.ten er 515 rioffeln 10 Pfd
Svin a Pf. 25 Njerenkartoffeln. 135Uohrrüben Pfd. 7--8 D Stück 10. 5 oohlrüben Pfd. 7--10 iir nen Jtüch 30Vote Püber Bund 8 Weerretftict tange o
Vohlrabi neue Stück 3--5 ettiche tück 77wiebeln. Pf. 7-- 10 »etersilie Pfd.9 an chen Pfd. o chnittlauct Bun 30.- 30
eſlerie Stück 15-- 25 choten Pfd. nPorree Bünde! 10--20 n cKabel Pfd. 30 StcinpilzeSiege Pfd. Champignons Pfd. 140

leisch- nd Wurstwsren
Rindfſieisch Ziegen fleisch ad izum Kochen Pfd. 80--80 Boßtleisch n

zum Braten Pfd. 100--120 schlackwurs oKalbſieisch Knackwurst ium Kochen Vid. 90--100 ſchwartenwurst Pfd.
zum Braten Pfd. 100--130 Kot- uno Leberwurs no

Hammelfleisch frisch Pfd. 90 9zum Kochen Vta. 90--100 eräuechert Pfd. 90--110
um Pfd. 100 euren roh a e)chweinefleisech c d. 7en u. Kotel. Vfd. 90--100 gekocht a 130-

Bauch und fettes Fleisch Speck n 100-100
Pfd. 8080 fett i 120--130Schmeer Pa. 90 90 mager

Berlin, 22. Aug. Elektrolyi 46.75.
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Hochſchule des Militär Nachrichtenweſens
Fin erſter Rundgang Sold akenhumor um die Kankinen „Fürſtenhof“ und „Schloß Marquardt“

Der Kommandeur der Heeresnach-
richtenſchule, Generalmajor Sach s, hatte
am Dienstagnachmittag Vertreter der
Preſſe zu einer erſten Beſichti-
gung der Kaſernen der Garniſonſtadt
Halle am Heiderand eingeladen. Der
Kommandeur der Heeres-Lehr- und
Verſuchsabteilung, Oberſtleutnant Schu
bert, Kommandeur der Luftnach
richtenſchule, Oberſtleutnant Erdmann,
und der Kommandeur der r r
und Lehrabteilung, Major von
ſowie Major von Beinken vom Stabe
der Heeresnachrichtenſchule befanden ſich
in Begleitung des Standortälteſten und
gaben im Rahmen der rFührung bereitwillig Auskünfte. Von
der Landesſtelle des Reichs miniſteriums
für Volksaufklärung und Propaganda
waren außerdem die Herren Linden-
berg, Moldmann und Zippe er-
ſchienen. e

„Wer will unter die Soldaten der
muß einen Ausweis haben! Und ſo zückten
auch wir unſer Papier, damit uns die Wache
einließ in die große Soldatenſchule draußen
an der Heide. Noch immer wird dort gebaut,
noch iſt der Umzug der Schule von Jüterbog
nach Halle nicht beendet. Noch ſind die Sol
daten nur halb eingerichtet, aber ſie ſind trotz
dem freundlicher, als eine Hausfrau oder ein
tüchtiger Hausvater ſein würden, denen man
mitten im Umzug in die Quere kommt.
Freundlich empfing uns der Adjutant der
„RNachrichten-Lehr- und Verſuchsabteilung“,
Hberleutnant W., im Stabsgebäude „H 2“. Er
trägt auf ſeinen Achſelſtücken ein L und er-
flärt uns gleich die Geheimniſſe von „S“ und
„L“, um die ſich in Halle ſchon ſo mancher den
Kopf zerbrochen hat, meinend, das wären ganz
beſonders geheimnisvolle Dinge, die damit an-
gedeutet würden! Nun, die Erklärung iſt ſehr
einfach, und es wird ſich noch manches an der
Schule als ſehr, ſehr einfach herausſtellen, was
geſchäftige Zungen ganz erſtaunlich bunt aus
zudeuten wußten! „S“ heißt danach wirklich
nicht „zum Befehlsbereich des Generals Sachs
gehörig“, ſondern Schule! Und „L“ iſt
nichts weiter, als das Kennzeichen der Lehr-
ebteilung.

Junächſt die Hlkabsgebäude

ach dieſem kleinen Vorſpiel geht dann die
Wanderung los. Zunächſt durch das Stabs-
gebäude, das im Erdgeſchoß eine lange Reihe
von Räumen hat, die ein alter Soldat kurz
und bündig wohl „Schreibſtube“ nennen
würde. Hier wird die umfangreiche Ver-
waltungsarbeit erledigt, hier haben der Kom-
wmandeur der Lehr- und Verſuchsabteilung,,
Oberſtleutnant Schubert und ſein Adjutant,
Oberleutnant Weiz, ihre Amtszimmer. Jm
Erdgeſchoß hat auch der Adjutant ſeine
Wohnung, in der man dann den erſten Begriff
davon bekommt, daß es heute in den Räumen
des „Kommiß“ ganz, ganz anders ausſieht als
früher, und daß auch die „Kommißmöbel“ ganz
„zivil“ ausſehen!

Im Obergeſchoß des Stabsgebäudes iſt
das Krankenrevier der Lehr- und Verſuchs-
abteklung untergebracht. Man hat Treppen-
haus und Eingang dazu auf die Rückſeite des
Gebäudes verlegt, ſo daß der Dienſtbetrieb in
den unteren Räumen und die Kranken in
den vberen Räumen völlig getrennt und vhne
gegenſeitige Störung ſind. Dieſe Einrichtung
iſt nur ein Beiſpiel dafür, wie überlegt und
praktiſch in der ganzen Anlage gearbeitet
worden iſt.

Und dann die Krankenſtube

In dem Krankenrevier möchte man eigent-
lich ganz gern mal 14 Tage krank ſein!
Sauberkeit iſt in der ganzen Schule eine
Selbſtverſtändlichkeit, von der gar nicht ge-
redet wird! Höchſtens dann, wenn wirklich
P jemand gegen dieſes Gebot verſtoßen
ſollte. Hell, freundlich, gediegen, ſchön und
zweckmäßig ſind die Räume; alle Anlagen,
eiten es ſanitäre, ſeien es hygieniſche oder gar
praktiſche, ſind vorhanden. Vom Klingel-
Tnvpf neben jedem Bett bis zu Bad und
Krankenaufzug iſt jedes notwendige und nütz
liche Ding angebracht oder noch iſt ja die
Einrichtung nicht da vorgeſehen! Und
was von dieſem Revier geſagt iſt, das ſei
gleich von allen Gebäuden, allen Räumen,
Einrichtungen und Anlagen geſagt: zweck-
wäßig, in beſter Ausführung, ſauber, geſund,
freundlich und ſchön! Ueberall iſt daran ge
dacht worden, daß jeder einzelne Mann im
Heer ein Menſch iſt, um den es geht, deſſen
Fähigkeiten und Kenntniſſe geweckt und be
reichert werden ſollen, der nur dann die
höchſten Leiſtungen vollbringen kann, wenn
er ſelbſt mit ganzer Luſt und Hingabe ſeinen
Dienſt erfüllt, und für den darum auch Ein-
richtungen, Wohnung, Lehr und Arbeits
raume geſchaffen werden müſſen, in denen
er ſich wohlfühlt! Die enge, graue Kaſerne
iſt eine längſt überwundene Erſcheinung
hat Gebäude, die den Stab, ſeine Mann
en ſeine Kraftwagen uſw. bergen, ſtehen
einem großen Viereck, in deſſen Mittelraum

n weiter Hofplatz frei iſt. Genau in der
Kuegzn Weiſe ſchließen ſich vier weitere
van an, die weiß, gelb, rot und blau ge
ſegte ſind, je nach der Kompanie, die dort

Jede Kompanie 4 Gebäude

es Jede Kompanie hat gewiſſermaßen ihre
igene Kaſerde. Um einen großen Jnnenhof

zruvpieren ſich rechteckig das Stabs- und
dent altungsgebäude der Kompanie, ihm ge-

nüber die lange Kraftfahrzeughalle, rechter

Hand das Wohnhaus der Unteroffiziere,
linker Hand das Mannſchaftshaus. Jn das
Stabsgebäude führt ein großer Mittelein-
gang, von dem es links und rechts zu den
Räumen im Erdgeſchoß und zu den Trerxpen
geht. Jm Eroögeſchoß liegen auch hier die
„Schreibſtuben“ Arbeitsräume der Offi-
ziere uſw. Jm Obergeſchoß, zu dem man
hier unmittelbar gehen kann, liegen dann die
Lehrräume. Längs der Front nach dem Hofe
zu liegen eine ganze Flucht kleinerer Lehr-
und Arbeitsräume, die untereinander alle
mit Schiebefenſtern verbunden ſind. Die
Seitenwände dieſer Räume beſtehen im
oberen Teil, von etwa Stuhlhöhe an, völlig
aus Glas, ſo daß ſie mit einem Blick zu
überſehen ſind. An den Kopfenden des langen
Gebäudes liegen dann, ebenſo auch in einem
Teil der Frontſeite, mehrere große und kleine
Lehrſäle, die nicht anders ausſehen, als die
Lehrſäle in der Univerſität! Nur um vieles
moderner und ſchöner! Daß im einzelnen,
je nach den verſchiedenen Aufgaben, die
Raumverteilung und die Einrichtung in den
verſchiedenen Blocks etwas abweicht, iſt wohl
ſelbſtverſtändlich.

Blick in eine Kraftwagenhalle
Die große Wagenhalle hat Einrichtungen,

wie man ſie in allen Wagenhallen trifft,
darüber hinaus aber noch Beſonderheiten.
Hinter jedem Wagenplatz iſt eine völlig für
ſich ab geſchloſſene Werkſtatt mit Werkbank,
Werkzeugen, Kraftſtromanſchluß eingerichtet,
in der der Fahrer des Kraftwagengs arbeiten
kann. Er kann ſein kleines Reich abſchließen
und iſt natürlich verantwortlich für alle
Dinge darin.

Jm Obergeſchoß der Halle liegen in langer
Flucht Schreibſtuben und die Arbeits- und
Materialräume der Beifahrer. Zu jedem
Fahrzeug' gehört ein Beifahrer, der, wie der
Fahrer für das Fahrzeug verantwortlich iſt,
für alle bewegliche Habe, Geräte und

Ausrüſtung des Fahrzeuges einſtehen muß.
Auch der Beifahrer kann natürlich ſein
Bereich verſchließen! Große Kräne, Lauf-
katzen und andere Einrichtungen, die ein
ſo großer techniſcher Apparat wie eine moto-
riſierte Nachrichtenkompagnie in den Arbeits-
räumen braucht, ſind natürlich ſo ſelbſtver
ſtändlich, wie die möglichſt geſundheitliche und
möglichſt ſchöne Anlage und Ausſtattung!

Vorbildliche Mannſchaftswohnräume

Ueber das Mannſchaftshaus, das mit
Waſch- und Brauſeräumen, mit viel Platz
zum Gewehrreinigen, mit in den Wänden
eingebauten Gewehrſtändern auf dem Flur,
mit wer weiß nicht was alles noch, mit
großen, geräumigen Spinden (enge Spinde
ſind ein alter Soldatenkummer) mit Tiſchen,
Stühlen (ſtatt Schemeln), Gardinen, und mit
vielen anderen Dingen mehr ausgeſtattet iſt,
ſollen die Soldaten ſelber erzählen. Unſer
Führer, Oberleutnant W., erzählt uns hierzu:
„Als meine Männer zum erſtenmal hierher-
kamen, da machten ſie große, runde Augen
und trauten ſich kaum aufzutreten, ſo neu, ſo
ſchön, iſt ihnen das alles! Wir dachten, wir
kommen in ein Hotel! Jn Jüterbog war ja
alles ſo eng und klein geworden, da ſpielten
wir Zirkus Sarraſani und ſtellten die Pferde
in Zelten unter!“ Ueber die Sauberkeit im
neuen Standort und die hygieniſchen Einrich-
tungen ſagt ein Leutnantswort: „Hier ſtinkt
es geradezu nach Sauberkeit und Hygiene!“
Die Soldaten ſelber aber meinen mit fröh-
lichen Geſichtern „Och, hier läßt ſich gut leben
das iſt alles in Ordnung!“ Ein anderer ſagt:
„Wir hatten uns von Halle ja eine ganze
Menge verſprochen, daß uns aber ſo viel
Menſchen empfangen werden und mit ſolcher
Begeiſterung, das hätten wir nicht erwartet!
Und erſt hier draußen hier gehn wir gar
nicht wieder weg!“ Jm Unteroffizierhaus
ſieht es nicht anders aus, als bei den Mann-
ſchaften, nur daß die Räume hier etwas

kleiner ſind und in den Zimmern nur zwei
Mann wohnen.

Gemeinſam iſt allen Gebäuden in der
gnöeg Heeresnachrichtenſchule ſo mancherlei
So führen z. B. in jedem Haus zu jedem
Raum Kabelgänge, das ſind große Röhren,
die an jedem Zimmer in einem kleinen
Schrank enden und durch die mit Leichtigkeit
die Kabel für Radio, Strom oder was ſonſt
notwendig wird, gelegt werden können, ohne
daß man „durch die Wände gehen“ muß.
Wer ſah je ſolche Kankinen?

Bis jetzt hat unſere Schilderung nur
einen kleinen Teil der ganzen Anlagen
berühren können und man könnte noch lange,
lange weiter erzählen, beſchreiben und
erklären, aber es läßt ſich nur noch das Wich-
tigſte zuſammenfaſſend andeuten! Da iſt
„Schloß Marquardt“ (nach einem luxuriöſen
Hotel-Schloß in der Mark ſo genannt),
das große Haus mit den Kantinen, in dem es
eine rieſige Küche gibt mit allen neuzeitlichen
Einrichtungen, mit Speiſeſaal (der gleich-
zeitig Kinoraum iſt!), Billardzimmer, mit
gemütlichen Ecken. Bei den Fliegern es
gibt genau ſo, wie für das Heer auch für die
Flieger dieſelben Einrichtungen in derſelben
Ausführung! Heißt das Kantinengebäude
nicht „Schloß“, ſondern „Fürſtenhof“ weil
hier ſchon die erſten Blumen blühen und auf
der Terraſſe ſchon Gartenſchirme ſtehen. Von
dieſen großen Kantinenbauten, die je etwa 1000
Mann verpflegen können, gibt es im ganzen
zwei. Daß alle Gebäude fernbeheizt werden,
iſt ſelbſtverſtändlich. Zur Umſatzſteigerung
des heimiſchen Bergbaues hat man die Zen-
tralheizung auf Braunkohle eingerichtet und
dafür rieſenhafte Keſſelanlagen geſchaffen.
Eigenes Poſtamt haben die Soldaten natür-
lich auch („Poſtamt“ Halle 11) und darüber
hinaus noch unendlich vieles, das alles beim
beſten Willen hier nicht aufgezählt werden
kann! Natürlich ſoll überall Grün und
Blumen wachſen, in der Mitte der Schule ſoll
eine große Grünanlage hin, Schwimmbad
und Sporthallen ſollen noch entſtehen

Die Heeresnachrichtenſchule iſt und wirö
ein Glanzſtück der deutſchen Wehrmacht ſein,
und wir können ſtolz ſein und uns dankbar
freuen, daß ſie den Namen Halle trägt!

J. R. Königsbrück zog in Kaumburg ein
Ein Jubelkag in der alken „Jäger“- Stadt Feierliche Begrüßung auf dem Marktplatz

Von unserem nach Naumburg entsandten K.-H.- Mitarbeiter.

Die alte Soldatenſtadt Naumburg hatte
geſtern einen großen Tag. Das Jnfante-
rie- Regiment Königsbrück hielt
Einzug in ſeiner neuen Garniſonſtadt Naum-
burg, und die geſamte Bevölkerung gab ihm
einen feſtlichen Empfang und bewies damit,
daß Militär und Naumburg einen untrenn-
baren Begriff bilden. Die Stadt war in ein
Meer von Fahnen getaucht, Girlanden ſchlan-
gen ſich über die Straßen und an den Häuſern
entlang. Schon lange bevor die Truppen auf
dem Marktplatz eintreffen ſollten, zog die Be-
völkerung Naumburgs, feſtlich gekleidet und
in gehobener Stimmung, in großen Scharen
zum Marktplatz und den für den An und Ab-
marſch der Soldaten bekanntgegebenen
Straßen.

Dichtgedrängt umſäumte die Menſchen-
menge den ſchönen alten Platz. Alle Fenſter
der anliegenden Häuſer waren beſetzt. Auch
von den vielen kleinen Fenſtern in den hohen
Dächern der alten Häuſer blieb nicht ein ein-
ziges frei. Ja, ſelbſt auf den Dachfirſt
mancher Häuſer waren einige Mutige ge-
klettert und betrachteten von dort das Schau-
ſpiel aus der Vogelſchau.

Vor dem Rathaus hatten ſich inzwiſchen
die Ehrengäſte eingefunden. Das geſamte
Offizierkorps der in Naumburg liegenden
Artillerie mit dem Standortälteſten, Oberſt
Brand, an der Spitze war zur Stelle.
Außerdem bemerkte man neben dem Ober-
bürgermeiſter der Garniſonſtadt, Uebel-
hoer, den Gauleiter Jordan und den Re-
gierungspräſidenten von Merſeburg, Dr.
Sommer in Hauptmannsuniform. Ebenſo
wohnten dem militäriſchen Schauſpiel Offi-
ziere der alten Armee und Marine, der
Führer des in Naumburg liegenden Poſt-
ſchutzes, Vertreter der Behörden, der Partei,
des Arbeitsdienſtes, der SS, SA und HJ, des
Kyffhäuſerbundes und der NSKOV. bei.

Als die Turmuhr fünf ſchlug, da wuchs die
Spannung. Jetzt müſſen ſie kommen! Am
Oſtbahnhof war um die Mittagsſtunde der
Transport eingelgaufen. Jn der Barbara-
kaſerne hatten ſich die Truppen geſammelt.
Noch einige Minuten müſſen ſich die Menſchen
gedulden. Dann aber hört man die Muſik,
erſt auf der Ferne, dann immer näher und
näher, und nun biegt ſie, ein ſchneidiger
Tambourmajfor an der Spitze, jubelnd begriißt
auf den Marktplatz ein. Der Oberſt, der Ba-
taillonskommandeur und der Regimentsſtab
folgen hoch zu Roß, hinter ihnen das III. Ba-
taillon und die 13. und 14. Kompagnie des
Jnfanterie- Regiments Königsbrück. Der
Marſchtritt der Soldaten dröhnt auf dem
Pflaſter des Marktplatzes, Kommandos klin-
gen ſchneidend über den weiten Platz, wie aus
Erz gegoſſen ſteht die Mauer der Soldaten
und füllt mit ihrer Front die ganze Breite
des Marktplatzes aus. Ein neues Kommando!
In einer ſchnurgeraden Linie rückt das Bo-
taillon etwa zwanzig Schritt vor, ein groß
artiges Bild, die Menſchen jubeln, rufen und
klatſchen vor Begeiſterung.

Oberſt Freiherr v. Waldenfels, der
Kommandeur des Regiments Königsbrüick,
meldete ſodann dem Standortälteſten, Oberſt

Brand, die Truppe, Oberſt Brand ſchritt

darauf in Begleitung des Gauleiters, des
Regierungspräſidenten und des Oberbürger-
meiſters die Fronten ab. Seinem Gruß zu
den einzelnen Kompagnien ſcholl wie aus
einem Munde ein donnerndes „Heil Herr
Oberſt“ entgegen.

Nun beſtieg Oberbürgermeiſter Uebel-
hoer die Rednerkanzel und entbot im Namen
der Stadt den Truppen einen herzlichen Will-
kommensgruß, in den er auch das Artillerie-
regiment, dem im vorigen Jahr noch kein
feierlicher Empfang bereitet werden konnte,
einbezog. Er gab ſeiner und der Bevölkerung
Freude darüber Ausdruck, daß für die alte
Garnſionſtadt Naumburg jetzt die ſoldatenloſe
Zeit endgültig vorbei ſei. Der feſtliche Emp-
fang durch die Naumburger und die freudig
berwegten, mit Blumen geſchmückten Soldaten
ließen wohl auf eine ſchnell zu ſchließende
Freundſchaft hoffen. Auf daß ſich dieſes
Freundſchaftsband möglichſt bald um die Be-
völkerung und ihre Soldaten ſchlinge, ver-
anſtaltet die Stadt am kommenden Sonn-
abend ein großes Marktfeſt, wozu er
die Wehrmacht und die Bevölkerung herzlich
einlade. Auch als Kreisleiter der NSDAP.
bot er den Soldaten ſeinen Gruß und zugleich
ſeinen Wunſch für eine recht gedeihliche Zu-
ſammenarbeit zwiſchen Partei und Wehrmacht
zum Wohle unſeres Vaterlandes. Sein auf
das Regiment ausgebrachtes Sieg-Heil wurde
begeiſtert aufgenommen.

Oberſt Freiherr v. Waldenſels dankte dem
Oberbürgermeiſter und der Stadt Naumburg

für den feſtlichen Empfang, den das Regiment
nach den anſtrengenden Wochen auf dem
Truppenübungsplatz beſonders zu ſchätzen
wiſſe. Er gedachte der ruhmreichen ehemaligen
Naumburger Garniſon und gelobte, in ge-
treuer Zuſammenarbeit mit der Stadt und
der Partet die alte Tradition zu wahren. Von
der Naumburger Jnfanterie ſolle
man in Zukunft ebenſo ſprechen wie einſt von
den Naumburger Jägern. Seinem
dreifachen Hurra auf den oberſten Befehls-
haber der Wehrmächt, den Führer und Reichs-
kanzler Adolf Hitler, folgte der gemeinſchaft-
liche Geſang der beiden Nationalhymnen, der
die Begrüßungsfeier abſchloß.

Am Kaiſer-Wilhelm- Platz erfolgte
dann der Vorbermarſch vor Oberſt Brand,
dem Regierungspräſidenten und dem Ober-
bürgermeiſter. Jn ſchneidigem Schritt mar-
ſchierten die Truppen vorüber, erſt die drei
Jnfanteriekompagnien, dann die berittene
Maſchinengewehrkompagnie, daran
anſchließend die 13. Minenwerferkompagnie
und ſchließlich die motoriſierte 14. Tak-Kom-
pagnie. Nach dem Vorbeimarſch zogen die
Truppen zu den neuen Kaſernen am Flem-
minger Weg, wo dem Oberſt Freiherrn
v. Waldenfels die Schlüſſel der Kaſerne feier-
lich überreicht wurden. Abends fand dann noch
ein Begrüßungsimbiß ſtatt, an dem Vertreter
der Stadt und Offiziere und Unteroffiziere der
beiden Naumburger Regimenter teilnahmen.

Militärfahrkarken für Wehrpflichtige
Für die Muſterung nicht zuläfſig.

Der Reichsverkehrsminiſter hat auf Grund
des Wehrgeſetzes eine Verordnung über die
Benutzung. von Militärfahrkarten erlaſſen.
An die zur Ableiſtung des aktiven Wehr-
dienſtes, des Wehrdienſtes im Beurlaubten-
ſtand und an die zu Ausbildungsübungen in
der Wehrmacht eingezogenen Männer werden
danach ab 1. Dezember Militärfahrkarten
verabfolgt, und zwar bei der Einberufung
vom Wohnort zum Geſtellungsort gegen Vor-
zeigen des Geſtellungsbefehls oder des Ein-
berufungsſchreibens, bei der Kntlaſſung in
die Heimat oder nach dem künftigen Wohnort
gegen Vorzeigen des Militärpaſſes
oder der Entlaſſungsbeſcheinigung, ferner bei
Reiſen zur ärztlichen Unterſuchung außerhalb
des eigentlichen Muſterungsbezirks oder zur
pſychologiſchen Prüfung gegen Vorzeigen des
Aufforderungsſchreibens. Im Bedarfsfalle
können Einberuſene bei Einzelreiſen auch auf
Militärfahrſchein befürdert werden. Bei
Reiſen zur Muſterung und zu Wehrverſamm-
lungen darf der Militärtarif dagegen nicht
in Anſpruch genommen werden. Gemäß einer
ergänzenden Anordnung des Reichskriegs-
miniſters ſind die Militärfahrkarten grund-
ſätzlich bar zu bezahlen. Wenn Einzelreiſende
nicht im Beſitz der nötigen Geldmittel ſind,
kann ihnen ein Militärfahrſchein ausgeſtellt
werden.

Während des Wehrdienſtes
ruht die Verbandsmitgliedſchaft,

Jm Wehrgeſetz iſt beſtimmt, daß die Zugehörig-
keit zur NSDAP. oder einer ihrer Gliederungen
oder einem der ihr angeſchloſſenen Verbände wäh
rend der Dauer des aktiven Wehrdienſtes ruht. Dieſe
Beſtimmung gilt ſowohl für diejenigen, die ihrer
aktiven Wehrpflicht genügen, als auch für die, die zu
Uebungen einberufen ſind. Auch auf den Reichsbund
der deutſchen Beamten finden dieſe Beſtimmungen
Anwendung. Der Reichswalter des Reichbundes der
deutſchen Beamten hat bis auf weiteres angeordnet,
daß die Wehrpfichtigen während der Erfüllung der
Wehrpflicht von einem Jahr aus der Mitgliedſchaft
des Reichsbundes beurlaubt werden und daß dies
ſowohl die Entbindung von allen politiſchen Rechten
als auch die Einſtellung der Beitragszahlung umfaßt,
und daß damit andererſeits auch alle Leiſtungen des
Reichsbundes entfallen. Die zu Uebungen einbe-
rufenen Mitglieder werden dagegen lediglich von
allen volitiſchen Rechten entbunden, während Bei-
tragszahlung und ſoziale Anrechte beſtehen bleiben.

Anſchriften im Anslandspoſtverkehr.
Der Poſtverwaltung der Sowjet-Republiken gehen

häufig Poſtſendungen mit Ortsangaben wie Petrov-
grad, Moskov, Petersburg uſw., die nach gleich
namigen Orten in andern Ländern, z. B. in Amerika,
beſtimmt ſind unrichtig zu, weil vom Abſender das
Beſtimmungsland nicht bezeichnet iſt. Es empfiehlt
ſich, bei Sendungen nach dem Ausland in der Auf
ſchrift das Beſtimmungsland anzugeben. Unbedingt
notwendig iſt dies bei Sendungen nach Orten, deren
Namen öfter vorkommen.



Zwiſchen Heideundſaglewareinſtein Flugplatz.
Unſere Bildberichterſtakker knipſten dort zum erſten Male Halles herrliche neue Soldakenſtadt

h
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Auf der Terrasse der Mannschaftskantine Blick auf die große Ringstraße
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(MT.Bilderdienſt.)Der große, helle, freundliche und saubere Mannschaftsspeisesaal in „Schloß Marquardt“ Die 3. Kompagnie marschiert in Reih und Glied zum Mittagessen e
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„Das Ohr am Herzen des Volles

Kampfgemeinſchaft aller Gliederungen.
Der „V. B.“ meldet aus München: Je mehr

ſich durch die Vergrößerung der Partei als
TrägerinS chaunng die Arbeit in den einzelnen Glie-
derungen und Aemtern der Partei ſpeziali-
ſiert hat, um ſo dringender ſtellt ſich das Be
zürfnis nach einer ſtetigen einheitlichen
Ausrichtung des Kampfes auf allen Fach
gebieten der Arbeit der Bewegung ein.
Unm eine enge Kampf gemeinſchaft
aller Gliederungen der Partei,
insbeſondere aber auf dem Gebiet der Propa
ganda und Volksaufklärung zu ſchaffen, hat
der Reichspropagandaleiter Verbindungsleute
aus allen Gliederungen und angeſchloſſenen
Verbänden der NSDAP. zum „Reichsring
für nationalſozialiſtiſche Propaganda und
Volksaufklärung“ zuſammengeſchloſſen. Or-
ganiſatoriſch gehört dieſer Reichsring zum
Stabe der Reichspropagandaleitung.

In der am 20. Auguſt im Hauſe der Reichs-
xrganiſationsleitung in München abgehalte-
gen erſten Arbeitstagung dieſes Reichsringes
umriſſen der ſtellvertretende Reichspropa-
gandaleiter, Pg. Hugo Fiſcher, und der
Leiter des Reichsringes, Pg. Tießler, den
Auſgabenkreis dieſer Arbeitsgemeinſchaft.
Sie ſoll in erſter Linie dem Ziele dienen, eine
noch engere Verbindung zwiſchen allen Schich-
ten des Volkes und den Propagandiſten der
nationalſozigliſtiſchen Bewegung zu ſchaffen,
deren oberſte Aufgabe es iſt, getreun dem
Wunſche des Reichspropagandaleiters ſtets das
Ohr am Herzen des Volkes zu haben.

2 4 J

„Stkeuermann“ Dimikroff
Der Vorſitzende der Komintern.

Wie die ſowjetamtliche Telegraphenagentur
bekanntgibt, fand geſtern die erſte Sitzung
des neugewählten Vollzugsausſchuſſes der
Komintern ſtatt. Es wurde ein neunzehn-
gliedriger Vorſtand des Vollzugsausſchuſſes
gewählt, dem der bisherige Generalſekretär
Manuilſki, Stalin, Cachin, Marty, Pieck,
Florin, Freoli uſw. angehören. Zum Gene-
ralſekretär des Vollzugsausſchuſſes wurde
einſtimmig Dimitroff gewählt. Damit
ſind dieſem, nachdem er als „Steuermann der
Komintern“ wiederholt überſchwenglich gefeiert
wurde, auch formal die Amtsbefugniſſe eines
Vorſitzenden der Komintern übertragen
worden.

Die im Ausland verbreiteten Meldungen
über einen angeblichen Anſchlag auf
Dimitroff in Moskau werden von der
Telegraphen-Agentur der Sowjetunion als
reinſte Erfindung bezeichnet. Die Mel-
dungen entbehrten jeglicher Grundlage.

karken zum Reichsparkeitag
Wie die Organiſationsleitung des Reichs-

parteitages 1935 mitteilt, beginnt der
Kartenverkauf für den Reichsparteitag am Montag, dem 26. Auguſt.

Wie im vergangenen Jahre, werden auch
diesmal die zur Ermöglichung des Straßen-
verkehrs am Reichsparteitag notwendigen
Holzbrückenbauten ſowie die bei den Ver-
anſtaltungen des Reichsheeres nötigen Bauten
von den Pionieren erſtellt werden. Bereits
am Dienstagabend ſind die erſten Pionier-
kompanien in Stärke von 300 Mann aus
Stettin und Neu-Ulm mit 33 Eiſenbahnwagen
in Nürnberg eingetroffen.

In Bielefeld werden das „NS. Volks-
blatt für Weſtfalen“ und die „Weſtfäliſchen
Neueſten Nachrichten“ zuſammengelegt. Das
„RNS. Volksblatt“ wurde im Dezember 1933
gegründet, die „Weſtfäliſchen Neueſten Nach-
richten“ erſcheinen im 35. Jahrgang.

findet man auch in Turnerkreiſen. Auffallen-
derweiſe fühlten ſich, wie ſich bei der Durch-
unterſuchung eines Großturnverbandes
zeigte, Turner zwiſchen 40 und 60 Jahren
bei der Ausübung von Leibesübungen durch-
aus nicht behindert trotz Gefäßveränderun-
gen und deren Folgen, ſoweit ein Krank-
veitsgefühl nicht empfunden wurde.

Es iſt erſtaunlich, die freudige und be
glückende Ueberraſchung mit zu erleben bei
Männern der 40er bis 60er Jahre, die ſich zur
Wiederaufnahme von Leibesübungen ent-
ſchloſſen. Sie bekannten einmütig, nicht ge-
wußt zu haben, wie ſehr die wiedererlangte
Gelenkigkeit und die Anregung des Stoff-
wechſels durch richtig doſierte Leibesübungen
s körrerliche und vor allem das ſeeliſche
Sohlbefinden gehoben wird. Vorausſetzung
t watürlich, daß eine ſportärztliche Unter-
uchung vorausgeht. Das Alter iſt gewiß

nicht ein Begriff der Jahre, ſondern der
Feensführung. Altwerden iſt bekanntlich
Hunſt des Schickſals, jung bleiben dagegen
iit eine Lebenskunſt.

25 Jahre Vogelwarke Helgoland

di Die Vogelwarte Helgoland blickt in
ieſem Jahre auf ihr 25jähriges Beſtehen

Wurück: auf Veranlaſſung Dr. Weigolds. jetzt
Direktor des Naturkunde-Muſeums der

MLrovinz Hannover, im Jahre 1910 durch die
Staatliche Biologiſche Anſtalt gegründet, hat
o die Helgoländer Vogelwarte ſtändig fort-
(greitend zur größten Vogelwarte Deutſch
ands entwickelt.

du Dem es gelungen iſt, den Zugtriebten a nechaniſche Regiſtrierung am gekäfig
Wage zu beobachten, beſchäftigt ſich die
Sogelwarte Helgoland mit der Erforſchung
er pPhyſiologiſchen Grundlagen des Vogel
hege „Als erſtes europäiſches Inſtitut
inicr ſie im Jahre 1932 mit planmäßigen

ha ierſuchungen über die hormonalen Ab-
angigkeit des Zugtriebes.

der nationalſozialiſtiſchen. Welt

Völkerfronk gegen die Verbrecher
Keichsminiſter Dr. Frank ſprach über „Zwiſchenſtaakliche Strafrechtspolitik“

Zu Ehren des 11. internationalen Straf-
rechts- und Gefängniskongreſſes hielt geſtern
nachmittag die Akademie für Deutſches Recht
eine Feſtſitzung in der Krolloper ab, in deren
Mittelpunkt eine große Rede des Präſidenten
der Akademie, Reichsminiſter Dr. Frank, über
„Zwiſchenſtaatliche Strafrechtspolitik“ ſtand.
Jm Verlaufe ſeiner Ausführungen ſchlug der
Reichsminiſter vor, einen internationalen
Arbeitsausſchuß zu errichten, der die zwiſchen-
ſtaatlichen Möglichkeiten auf dem Gebiete des
Strafrechts auszubauen hätte.
Dr. Frank ſchilderte die Schwierigkeiten,

die ſich der zwiſchenſtagtlichen Strafrechts-
politik entgegenſtelle. So können weder der
Völkerbund. noch irgendeine andere zwiſchen-
ſtaatliche Gemeinſchaft über einen Unter-
ſchied wie den zwiſchen dem Bolſchewismus
einerſeits und dem Nationalſozialismus
andererſeits hinweghelfen. „Wir haben erſt
vor einigen Tagen gehört. daß der inter-
nationale Kommuniſtenkongreß in Moskau
ſich zum Fürſprecher einer international
anzuwendenden Verbrechensanſtiftung ge-
macht hat. Es iſt Aufgabe dieſes Kongreſſes,
gegen derartige zyniſche Kampf-
anſagen an alle Kulturvölker der Erde
auch unter dem Geſichtspunkt der zwiſchen-
ſtaatlichen Strafrechtspolitik Proteſt ein-
zulegen. Das nationalſozialiſtiſche
Deutſchland wird nur ſehr bedingt Staaten
in einer zwiſchenſtaatlichen Strafrechts-
organiſation anerkennen können, auf deren
Gebiet ſolche das internationale Rechts-
gefüge bedrohende Proklamationsexzeſſe vor
ſich gehen.“ Jeder Staat, ſo fährt Miniſter
Dr. Frank fort, müſſe alles vermeiden, was
eincr fremden Regierung Anlaß geben
könnte, den Grundſatz der Nichteinmiſchung
als verletzt erſcheinen zu laſſen. Er würde
es begrüßen wenn der Kongreß ſich auch
damit beſchäftigen wollte, daß die Duldung
von Scheinprozeſſen, die emigrierte politiſche
Gegner als Parallelveranſtaltung zu Straäf-
prozeſſen in der ehemaligen Heimat'im Aus-
land veranſtolten, nicht mehr erfolgen ſolle.
Der Kongreß müſſe derartige Herab-
würdigungen der t echt s p.f. lege
als ein durch zwiſchenſtaatliche Regelung
unmöglich zu machendes Vorgehen bezeich-
nen. Freilich liege hierin auch der große
Appell an alle Regierungen, dem innen-
politiſchen Gegner ſtrafrechtlich nicht eine
abſolut ſchutzloſe Poſition zuzuweiſen.

Schließlich kam Dr. Frank auf die Maß-
nahmen zu ſprechen, mit denen das neue
Deutſchland verſucht den Volkskörper von
verbrecheriſchen Krankheitsträgern zu be-
freien. Schon die bisherigen Erfahrungen
des Reiches mit ſeiner eugeniſchen Geſetz-

gebung könnten für den Strafrechtspolitiker

von großem Nutzen ſein. Zu der national-
ſozialiſtiſchen Raſſengeſetzgebung erklärte
Miniſter Dr. Frank: „Der nationalſoziali-
ſtiſche Geſetzgeber geht nicht aus von Wert
urteilen über die Raſſen an ſich, er betont
nur, daß die Vermiſchung der abſolut nicht
zu vereinbarenden Raſſenkerne der Menſch-
heit ein Unglück für die davon Betroffenen
bedeutet. Die Raſſengeſetzgebung wird
ebenſo wie die Steriliſierungsgeſetzgebung
ein Beſtandteil der Geſetzgebung des
20. Jahrhunderts ſein.“ Die politiſche
Unterſchiedlichkeit der Staatsführungen
werde noch auf lange Zeit ein Hindernis für
die Entwicklung zwiſchenſtagtlicher ſtraf-
rechtspolitiſcher Ausbauten ſein. Dr. Frank
erinnerte dabei nur an ein Delikt, das etwa
zu formulieren wäre als Boykotthetze gegen
eine Volkswirtſchaft. Zum Schluß ſeines
Vortrages erklärte der Miniſter: „Wenn die
zwiſchenſtaatliche Strafrechtspolitik aus dem
Geſamtbereich der kulturellen und rechtspoli-
tiſchen Strömungen dieſer Zeit als ein wirk-
lich organiſches Ganzes ſich fruchtbar ent-
wickeln ſoll, dann glaube ich, muß dieſer
Kongreß mit einem großen Appell andie
Kulturvölker herantreten, die Belange
des Strafrechts von den rein polizeilichen
Momenten emporzuſteigern zu einer großen
Gemeinſchaftsaufgabe der Kulturvölker.“
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Am Vormittag hatte in der Sitzung des
Jnternativnalen Strafrechtskongreſſes Reichs-
miniſter Dr. Gürtner, während die Verſamm-
lungsteilnehmer ſich von ihren Sitzen erhoben,
der beiden Unglücksfälle der letzten Tage in
der Reichshauptſtadt gedacht. Danach ſprach
Staatsſekretär Dr. Freisler über den
Wandel der politiſchen Grundanſchauungen in
Deutſchland und deſſen Einfluß auf die Er-
neuerung von Strafrecht, Strafprozeß und
Strafvollzug. Jm neuen Deutſchland ſtehe
die Gemeinſchaft im Vordergrund. So
erſcheint z. B. der Hochverrat gs ein ſchwerer
Treubruch gegenüber dem Volke ſelbſt, nicht
mehr als ein Vergehen gegen eine Formal-
verfaſſung, das womöglich ehrenhafter Ge-
ſinnung entſpringen kann.

Dann verlas Reichsgerichtspräſident Dr.
Bumke ein Telegramm des Reichs-
kanzlers und Führers: „Jhnen und
den Teilnehmern des Jnternationalen Kon-
greſſes für Strafrechts- und Gefängnisweſen
danke ich für die mir übermittelten Grüße.
Jch erwidere ſie mit meinen beſten Wünſchen
für einen guten Erfolg Jhrer Beratungen
und gebe gleichzeitig der Hoffnung Ausdruck,
daß die ausländiſchen Teilnehmer des Kon-
greſſes bei ihrem Aufenthalt hier das neue
Deutſchland und ſeine Arbeit kennenlernen
mögen.“

Neuordnung im Rs5kk
Die Nativnalſozialiſtiſche Parteikorreſpon-

denz teilt mit: „Vor einigen Monaten wurde
im NSKK. die Jnſpektion Nord er-
richtet. Da gleichzeitig die Kraftfahrinſpektion
Mitte aufgelöſt wurde, verteilen ſich nunmehr
über das Gebiet des Deutſchen Reiches die
vier Kraftfahr-Jnſpektionen Nord, Süd, Oſt
und Weſt. Unterſtellt ſind ihnen die Motor-
ſchulen, die Motorgruppen und Motor-
brigaden. Mit der Führung der Kraftfahr-
Jnſpektion Nord wurde vom Korpsführer
Hühnlein der Gruppenführer Jürgenſen
beauftragt, der ſeinerzeit in Kiel die Motor-
brigade Nordmark führte. Das Gebiet der
Kraftfahrinſpektion Nord umfaßt die Bereiche
der Motorbrigade Nordmark, Nordſee, Pom-

Neben der Vogelberingung ſpielt natür-
lich die Beobachtung des Vogeszuges eine
große Rolle. So werden gelegentlich Beob-
achternetze organiſiert, die zu beſtimmten
Zeiten die Vogelzugserſcheinungen größerer
Gebiete einheitlich erfaſſen. Mit ihrer Hilfe
gelingt es, die meteorologiſchen Bedingt-
heiten des Vogelzuges zu erkennen. Eine
große Rolle ſpielt in den letzten Jahren die
Verfrachtung beringter Vögel, die der Er-
forſchung des Orientierungsproblems dient.
Beringte Vögel werden über weite Strecken
verſchickt und zum Teil in Gegenden aufge-
laſſen, die ſie auf ihrem normalen Zuge nicht
berühren. Da es bei dieſen Verſuchen
wichtig iſt, das Alter und das Geſchlecht der
Verſuchstiere zu kennen, betreibt die Vogel-
warte Helgoland ſeit etwa ſechs Jahren
ſyſtematiſch Unterſuchungen über Alters-
und Geſchlechtsmerkmale der durchziehenden
Zugvögel.

Ehrenſold für Wilhelm Bölſche. Das
Preußiſche Staatsminiſterium hat beſchloſſen,
dem Naturforſcher Wilhelm Bölſche in
Schreiberhau einen fährlichen Ehrenſold von
2000 Mark zu gewähren. Damit ſollen die
großen Verdienſte Bölſches in Kunſt und
Wiſſenſchaft durch das Dritte Reich ihre
wohlverdiente Anerkennung finden. Von
ſeinen Schriften ſind „Die Schöpfungstage“,
„Vom Bazillus zum Affenmenſchen“ „Das
Liebesleben in der Natur“ und „Der
ſingende Wald“ wohl am meiſten geleſen.

Deutſche Forſchungsreiſe nach Jran. Der
Profeſſor für Mineralogie und Kriſtallv-
graphie an der Univerſität Erlangen, Dr.
Emanuel Chriſta, hat zuſammen mit dem
Privatdozenten an der Techniſchen Hochſchule
Charlottenburg, Dr. K. Bauer, eine For-
ſchungsreiſe nach Jran angetreten. Die
Bergwelt des Albursgebirges ſoll einergenauen wiſſenſchaftlichen Unterſuchung
unterzogen werden.

Der Raſſenhygieniker Alfred Ploetz
75 Jahre. Dr. e. h. Alfred Ploetz, der

mern und Hanſa, reicht alſo von der holländi-
ſchen Grenze bis zum Polniſchen Korridor.
Der den Kraftfahrinſpektionen vom Korps-
führer Hühnlein geſtellte Aufgabenkreis
machte eineè zentrale Verlegung der Dienſt-
ſtellen notwendig. Als Sitz der Kraftfahr
inſpektion Nord iſt Hamburg beſtimmt
worden.“
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Neue Staatspolizeiſtelle in Hildesheim.
Der Stellvertretende Chef und

teur des Geheimen
beſtimmt in einem Runderlaß, daß aus
ſtaatspolizeilichen Gründen mit ſofortiger
Wirkung für den Regierungsbezirk Hildes-
heim eine Staatspolizeiſtelle mit dem Sitz in
Hildesheim eingerichtet wird.

C Inſpek-Staatspolizeiamtes

bekannte Sozialanthropologe. und Raſſen-
hygieniker, begeht heute in Herrſching bei
München ſeinen 75. Geburtstag. Seine
weſentlichen Werke ſind „Grundlinien einer
Raſſenhygiene“, „Ziele und Aufgaben der
Raſſenhygiene“ und „Spezialanthropologie“.

Sicherung des Schriftgutes der Hand-
werkerinnungen. Das Handwerk beſitzt in
großer Zahl Urkunden, Bücher und Akten
aus alter Zeit, die nicht bloß für das Hand-
werk als ſtolze Traditivnsgüter wichtig ſind,
ſondern auch der Heimat-, Geſchichts- und
Sittenforſchung wertvolle Aufſchlüſſe geben.
Dieſes Schriftgut der Handwerkerinnungen
iſt jetzt unter öffentlichen Schutz geſtellt wor
den. Der Reichswirtſchaftsminiſter hat den
Handwerks- und Gewerbekammern genaue
Vorſchriften darüber zugeleitet, wie
Jnnungsarchivalien
verzeichnet und aufbewahrt
Soweit die Jnnungen däs Schriftgut nicht
ſelbſt aufbewahren, wird es in Staats-,
Kreis-, oder Stadtarchtven untergebracht.

Heinrich Manns „Haß“ in Polen beſchlag-
nahmt. Die Polniſche Regierungskommiſſion
hat das in polniſcher Sprache herausgegebene
Buch „Haß“ von Heinrich Mann beſchlag-
nahmt, da es das Anſehen eines fremden
Staatsoberhauptes herabzuſetzen geeignet ſei.

Die Aegypter kannten die Lupe. Nach
der Anſicht von Dr. W. Theobald müſſen die
alten Aegypter bei ihren feinen Elfenbein-
und Goldarbeiten um 2000 v. Chr. bereits
die Lupe verwandt haben. Bei Ariſton-
phanes findet man die Entzündung des
Feuers durch die Lupe, und hierhin gehört
auch die mediziniſche Brennung durch waſſer-
gefüllte Linſen bei Plinius und auch der
ſogenannte Smaragd Neros. Dieſe An-
nahmen ſind durch Funde von Sammellinſen
aus Glas und Bergkriſtall in Mainz, Nola
und in England geſtützt. Im Frühmittel-
alter beſchreibt der Schotte Winfried um 700
die Lupe, und der Benediktiner Theophilus

t dieſe
geſammelt, e grſichtet,

werden ſollen.

„Erbs“ war der Obergauner

lungen gelang

wurde

Donnerstag, 22. Auguſt

Wettſchwindlerbande hinter Gittern.
Nach monatelangen mühevollen Ermitt-

es der FrankfurterKriminalpolizei, eine weitverzweigte zwölf-
köpfige Gaunerbande hinter Schloß und
Riegel zu ſetzen, die es auf unglaubliche
Weiſe verſtanden hat, zahlreiche Perſonen
durch falſche Tips für Pferderennen um ihr
Hab und Gut zu bringen. Die Unterſchlagun
gen, die die Opfer dann zur Begleichung ihrer
rieſigen Schulden begingen, dürften ſich auf
insgeſamt 800 000 Mark belanufen.

Als einer der Haupttäter iſt der 38 Jahre
alte polniſche Jude Kaimiſcher Erbſen an-
zuſprechen, der ſich lange Jahre in Frankfurt
am Main aufhielt and hier unter dem Stitz-
namen „Erbs“ bei der Polizei beſtens be-
kannt war. Die übrigen Gauner ſind alle
bexeits mit dem Geſetz in Konflikt gekommen
und entſtammen zum Teil Zuhälterkreifen.
Ein weiteres Mitglied der Bande war ſogar
eine Zeitlang Anführer des Berliner Unter-

weltklubs“ „Oleander“. Die Banditen gingen
meiſtens ſo zu Werke, daß ſie ſich zunächſt ein
möglichſt harmloſes Opfer ausſuchten, dem ſie
dann einen „todſicheren“ Tip gaben, bei dem
das Opfer ſelbſtverſtändlich, da es ſich ja hier
um Betrug handelte, ſein Geld einbüßte.
Konnte man den Betreffenden nun nicht
mehr dazu bewegen, nochmals einen Tip zu
kaufen, ſo mußte ein anderes Mitglied der
Bande in Aktion treten, das den Vorgänger
als „Schwindlex“ bezeichnete und ſelbſt ſeine
„unfehlbaren“ Tivs an den Mann zu bringen
ſuchte. Dabei wurden keine Mittel geſcheut.
Selbſtverſtändlich kamen nun die Betrogenen
in immer größere Schulden, ſo daß ſie den
einzigen Ausweg in Unterſchlagungen ſahen.
Für einzelne Tips mußten bis zu 1500 RM.
gezahlt werden.

jfrzzzd3d1

„Kaucht Edelreife 9J-Jigarren“
Einſchreiten der Mannheimer Kreisleitung.

Die Kreisleitung der NSDAP. in Mann-
heim erhielt vor einigen Tagen Klebeſtreifen
der jüdiſchen Zigarrenfabrik Hch. Jacobi, auf
denen zu leſen ſtand: „Raucht Edelreife H. J.-
Zigarren“. Dieſe Verhöhnung und Heraus-
forderung unſerer Staatsjugend konnte, wie
die Kreisleitung feſtſtellt, nicht un beantwortet
bleiben. Eine ſofortige Anzeige beim Polizei-
präſidium hatte zur Folge, daß der geſamte
Beſtand an dieſen Klebeſtreifen beſchlagnahmt
wurde.

Der amerikaniſche Senat nahm geſtern die
am Dienstagabend vom Außenausſchuß des
Senates unterbreitete Entſchließung an, die
Vorſchläge zur Sicherung der amerikaniſchen
Neutralität enthält. Die Entſchließung

ſofort an das Repräſentantenhaus
weitergeleitet.

Jn der Sowjetunion wurde ein Be-
fehl des Kriegskommiſſars Woroſchilow über
die Einberufung des Jahrgangs 1913 und
älterer Jahrgänge, deren Einberufungsauf-
ſchub abgelagufen iſt, veröffentlicht. Dieſe
Jahrgänge werden in der Zeit vom 1. Sep-
tember bis 1. Oktober zum aktiven Dienſt
in die Rote Armee eingeſtellt.

Eigent um Druck and Verlag Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg Haälterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht. Schriftleiter für Politik Feuilleron, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Provinz, Handel
und Sport: i. V. Herbert Kunze, beide in Merſeburg.
Anzigenleiter: Erhard Schwidt, Merſeburg D-A i 5:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3948, Ausgabe
Saale- Zeitung Haue (S.) 24 382, davon mit Beilage Weißen-
felſer Nachrichten 918. Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
17 095 davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2231. Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 3781, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3503: insgeſamt 52 713
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr 7 gültig

gebrauchte im 10. Jahrhundert geſchliffenen
Bergkriſtall zur Feuerbereitung.

Am Grab von N'etſches Mulker
Eine mitteldeutſche Pfarrfranu.

Verhältnismäßig wenig hat man bisher
von der Mutter Friedrich Nietzſches, deſſen
Todestag ſich jetzt zum 35. Male jährt, ge-
wußt. Sie ſtammte aus Pobles bei Lützen
und wurde im Alter von 172 Jahren
Pfarrfrau von Röcken, dem Heimatdorf des
großen Philoſophen, in dem er dann auch
ſpäter begraben wurde. Frau Paſtor Nietzſche,
die ihren Gatten ſchon nach ſechsjähriger Ehe

verlor und insgeſamt drei Kinder hatte (von
Jugend ſtarb),

zog nach dem Tode ihres Mannes nach
Naumburg, wo die Kinder die Schule be-
ſuchen konnten. Jhr Sohn Friedrich erhielt
bald eine Freiſtelle in Schulvforta. Auch wenn
ſie Entwicklungen, die ihr Sohn durchmachte,
nicht verſtehen konnte, ſo iſt ſie ihm doch
immer eine gute Mutter geblieben. Als die
Nachricht aus Jtalien kam, daß Friedrich
Nietzſche dort völlig zuſammengebrochen ſei,
wäre ſie am liebſten an ſein Krankenbett ge-
fahren. Ein Freund hat damals der Mutter
dieſen Dienſt ab genommen. Am 20. April 1897
iſt Franziska Nietzſche, die einſtige Pfarrfrau
von Röcken, nach 48fährigein Witwenſtand
geſtorben. An der Seite ihres Mannes wurde
ſie auf dem Röckener Friedhof begraben.
Eine kleine ſchwarze Marmorplatte, mit

denen eing ſchon in früher

Namen und Daten der Verſtorbenen verſehen
und mit der Bibelſtelle K. Joh. 3, 1, auf
niedrigem Sockel ruhend, wurde hinter der
arößen Granitplatte. die das Grab von
Pfarrer Ludwig Nietzſche und ſeinem früh
verſtorbenen Sohn Joſeph bedeckt, aufgeſtellt.
Drei Jahre ſpäter iſt dann auch Friedrich
Nietzſche zur Ruhe gekommen und in der
Familiengruft beigeſetzt worden.
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Fricks Dank an die Feuerwehren
Für Einſatz und Hilfe beim Sprengſtoffunglück in Keinsdorf

v

Der Reichs und Preußiſche Miniſter des
Jnnern hat dem Provinzialführer der Frei-
willigen Feuerwehren der Provinz Sachſen
folgenden Erlaß zugehen laſſen:

„Die Freiwilligen Feuerwehren haben an
läßlich des Exploſionsunglücks in Reinsdorf
durch entſchloſſenes und todesmutiges Ein
greifen eine weitere Ausbreitung der Gefahr
verhindert und damit zur Rettung unzähliger
Menſchenleben beigetragen. Jch ſpreche allen

ſtrophe von Reinsdorf ſeine verdiente An-
erkennung geſunden.

Jnternationaler Autodieb verhaftet.
Die Polizei nahm in Bad Sachſa über-

raſchend die Verhaftung eines internationalen
Autodiebes vor, der ſich ſeit einigen Monaten
unter dem Namen Artur Blum in Bad Sachſa

Buche, die im Volksmunde den Namen
„Großvater“ führt, unter Naturſchutz geſtellt.
Sie ſteht am Südhange des Kohnſteins und
gehört der Jntereſſentenſchaft der „Alten
Nachbarſchaft“ Salza bei Nordhauſen.

Fällen meiſtens,
die verheilten
Grund für dieſ
eine Schädelverl
ein Knochenſtück
Kranke dadurch geheilt worden, ſo wi
ſpäter bei vielen Kopfkrankheiten, be

gut verlaufen iſt, iRänder der Wunder weiſen
e Operation wird anfangs
etzung geweſen ſein, bei der
entfernt wurde. War der

rd man
ſonders

Steinzeitfunde bei Weißenfels

Ein Skelett aus dem Jahre 2500 v. Chr.
Auf der Reichsautobahn, Flur Wiedebach,

Kreis Weißenfels, wurde ein Grab aus
der jüngeren Steinzeit gefunden. Eine
ſchön gearbeitete Axt aus Kieſelſchiefer gibt
die Möglichkeit, Alter und Volkszugehörig-

Kopfſchmerzen, die Operation vorger
haben, und endlich nahm man ſolche Platt
aus den Schädeln als Zaubermittel t
Amulette, um eine Krankheit überhaupt n

verhindern. zuHundert lebende Nachkommen.
In dem ſächſiſchen Dorfe Muldenhammer

beging der Bahnarbeiter i. R. Chriſtian
r eingeniſtet hatte. Der Dieb unternahm zwei keit des Toten genau zu beſtimmen. Danach Richard Roth ſeinen 91. Geburtst Dese lebe reltes Werhelteg I Bunte See lieſe r e s r haben en en Angehörigen des indo- greiſe Geburtstagskind hat genau hund

ch b s, da r Mann vier Paſſe germaniſchen Volkes der Schnurkeramiker lebende Nachkommen, nämlich a KiAllgemeinheit meinen Dank und meine An beſaß, die auf die Namen Kurt Seidenkrang, vor ung deren Hauptſieolungogebtet el ch acht Kinder,
erkennung aus und erſuche, den beim Ret-
tungswerk tätig geweſenen Freiwilligen
Feuerwehren hiervon Kenntnis zu geben.“

gez. Dr. Frick.
Damit hat der opferbereite Einſatz der

Seide, Debeur und Artur Blum lauteten.
Der „Großvater“ von Salza unter Naturſchutz

Durch Verorönung des Landratsamtes
über die Sicherung von Naturdenkmälern im

deutſchland geweſen iſt. Beſonders be-
merkenswert an dem Toten iſt eine Schädel-
operation, eine ſogenannte Trepanation,
durch die ein ovales Knochenſtück mit Stein-
meſſer aus dem Schädeldach entfernt wurde.

Vom Oberlande

52 Enkel und 40 Urenkel.

sgericht Naumburg.
Der Oberlandesgerichtsrat Zachariaggz

in Düſſeldorf iſt nach Naumburg ver-Freiwilligen Feuerwehren bei der Kata Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein wurde die alte l Daß die Operation, wie übrigens in dieſen ſetzt worden. U

Amtl. Benanntmachun Funggeſelle Auswürtige V Uchisoſeſſans Foſſeev d St dt M b g 40 er' ſympathiſch, o I 175.Buroangeſt, ar T egterFamilien Nachrichten er a erfe nrg. beitslos, wünſcht W Dr gedxe a e en
Ofenhaltung der Lebens- und Genußmittelgeſchäfte Tätigkeit gl. welch. Freiſag, 23. Aug. ze luſtige Volksfilmaus anderen Blättern entnommen g fenh 4 9 95 et s Art, evtl. geg. Ver- z sAus Anlaß des am 24. und 25. Auguſt dieſes Jahres pflegung u. Woh Neues TheaterGeftorben: in Merſeburg ſtattfindenden Kreisappells der National- ung An eb, unt. Leipzigſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei dürfen Verkaufs- Angeſtelter“ poſt- Geſchloſſen

Merſeburg ſtellen, die ausſchließlich oder hauptfächlich Lebens und R CEliſe Rothenſee, 70 Jahre, N. Genußmittel zum Verkauf bringen, ihre Ladengeſchäfte An 2 e i J e n haun nun I kneck in Altes Theater
Beerdigung, am Freitag, dem J am Sonntag, dem 25. 8. 1935 in der Zeit von 9.30 bis gen. Leipzi23. Auguſt, 15 Uhr, Stadt- 13 Uhr offenhalten. C R 0 S 8 E Mädchen Geſchloſſen
ſriedhof Den aus dieſem Anlaß am Sonntag, dem 25. 8. 1935 u F.Halle beſchäftigten Arbeitnehmern iſt zum Ausgleich der Arbeits- Wir k ſucht mit Zeugn. Groß-Chrom-
Reichsbahnoberſekretär i. R. zeit in der folgenden Woche ein freier halber Tag zu ge r ung Abſchr. u. Licht- anlgKarl Vorſatz, 75 Jahre währen. r geBernburg Die Verkaufszeiten der in der Anordnung vom 7. 7. 1925 wig Anhalt l zu. moderne
Max Hildebrandt, 58 Jahre benannten Geſchäftszweige werden hierdurch nicht einge billige ArbeitNaumburg ſchränkt. Jhnen iſt es geſtattet, ihre Geſchäftsläden in da mein. Fuhr- n gBü Wilhelm Mohr I der ſonſt üblichen u. freigegebenen Verkaufszeit ebenfalls etriebe gebe ich dalle (S.i Wogen enter Wilhelm Moh offenzuhalten mehrere ſchwere u. nur Kleine Brau arinhardt

We Merſeburg. den 16. Auguſt 1935 mittelſchwere beſte bausſtraße 11 ödn Wüſftt J 250/78. Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde Arbeitspferde, zu qm 3 BeſprErnſt Börner, 48 Jahre Suusp zeitgemäß. Preiſen Wirtſchafterin JakobTiedtke, Hans Schlenck alsWörmlitz beſt. Bart Meldung von möblierten Zimmern. Gewinnauszug ab. Fuhrberrieb ſucht Wirkungskr. Fritz Kampers u. a. plötzli
e Fahre eſts HermannBarty Auf meine Aufforderungen ſind eine Anzahl möblierte 5. Klaſſe 45. PreußiſchSüddeutſche r in veſſ., frauenſoſ. Eine wirklich heitere Geſchichte erwa:

Zimmer zur Verfügung geſtellt worden. Leider haben es (271. Preuß.) KlaſſenLotterie Telef 24636 Haushalt. Beamt. von „Anno Toback“, voller Witz, ren J
geiz die Vermieter meiſt unterlaſſen, im Falle der Vermietung Ohne Gewähr Nachdruck verboten bevorz., bis Anf. j Aumor, Spannung, Muſik, Eng- holtFatizei Hauptwachtmeiſter i. R. J ihrer Zimmer dem Verkehrsamt, Rathaus, Zimmer Nr. 1, 50, ohne Anhang. berzigkeit und väterlicher Tyrannei! abeſſi

i An t davon Mitteilung zu machen. Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich eit Ehrlich u. zuverl. Dazu das gute Beiprogramm! konfli
eiſchermei er Albin Werker Ich bitte die Bürgerſchaft, ſoweit die bisher gemeldeten hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer Angebote E 4953 m rLeipzig Zimmer bereits vermietet ſind, dies umgehend dem Ver auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden Geſchäftsſtelle, S Jugendliche haben Zutritt! GefalBetriebsführer Theodor Deppe, Fkehrsamt, Rathaus, Zimmer Nr. 1, mitzuteilen. Gleich Abteilungen I und II t Geld rückt,

gs Jahre ung zeitig bitte ich um weitere Meldungen über freie Zimmer. Landwirts- hätteVerkäufer Karl Kamprath 9 9 12. Ziehungsta 21. Auguſt 1935 Stahl StahlfederMartha verw. Beyer geb. n e e er Oberbürgermeiſter n t i i dine e tochter M Beſten n n den
Biſchoff, 74 Jahre g In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne ſich bitte unſ. were en e n englijProkuriſt Albert Ernſt Vogel, über 150 M. gezogen welche ſich kein en67 Jahre Amtl. Bekanntmachung S Gewinne zu 5000 M. 51209 53887 178251 Filiale Arbeit ſcheut. fürl ewiederein. triſchen Draus rn
AnnaGueneinziusgeb. Xylander der Stadt Müch I 2 Gewinne r 3000 M. 119952 Halle a. s f. od. ſpäter auf Empfehle wieder ein. friſchen Transport ſchnie Thalheim geb. Petters e n zu 2000 M. 150956 236035 292397 7 e ken laterbeſt. hochnagende u. friſchmilchende Auße

Roſa Fritzſche, 24 Jahre ut geſ. Etwas enda Srivſo Jahre Betr. Fleiſchpreiſe 42 Gewinne zu 1000 M. 5558 21205 37077 45436 Cebraucie Vermögen erw., WObwohl von der Reg 45546 66673 70971 71052 77358 77713 82321 Kastenregale, jedoch nicht Be gege e Obwohl von der Regierung durch Rundfunk und 100575 108214 111110 115460 122487 124435 Fachregale J aufzuPreſſe wiederholt auf das unbedingte Verbot jeder 208219 213418 376389 386675 Ladentieehemut (Aingung. Heirat L
Preiserhöhnn der Fleiſchwar hingewi 82 Gewinne zu 500 M. 3681 8087 18937 36491 bei gegenſeit. Zu Freug ch en hingewieſen wurde, 60560 1 133278 u. ohne Marmor,wollen die Klagen von Verbraucherkreiſen über ſtatt 1 150530 Glasauſsatz, neig. nicht aus Traugefundene Preiserhöhungen durch einzelne Fleiſcher nicht 152127 201005 216139 223636 224831 236096 re u geſchloſſen. Zu los bverſtummen. s 268194 272253 283648 284385 353573 Yſchriften hege efen en VolkeJch veröffentliche daher nachſtehend die fü 13827 332149 341918 353706 359819 3 R 5873 Geſch. S zum Verkauf. uKreis Huene gen ertarnſgpleße für el ans r M wer c 17 fNedt deilege Winl Zi enhorn ſonde

s e r r en v. S eine mi afſtä elephon r. KoMotorräder Preisverzeichnis 4658 3885 48883 3335 r s 48 Gseiststr. 24 25. füttert, für ſofort Schafſtädt, ph v
9 9 e ri LK Wagen Rindfleiſch 70472 70569 73895 74644 75063 81139 81964 geſ. Apel. VBagerit nun4 zum Kochen 0,70 0,80 84887 87511 89305 896801 90271 94436 98250 anfriedrich Engel Sehr denn ärteſch geſ. d c Kundfunt am ſt witnd Rippe, Kamm, Gulaſch geſchn. 980 u j86328 138704 157778 142290 143520 143508 re ag Roß

h See e l e le tet e Leipzig Deutschlandsend herderAm Nulandtplatz Tatg, ausgelaſſen 60 174272 176211 181445 183204 187520 191987 w eutschlandsenger für
e e ne e e e n Nenniahte Veleninge r Soſy 5 m n 35 233 z 9 Wozu verkaufen r und Herz e J 9,80 211751 213446 214302 220661 222010 226142 5. itteilungen für den Bauer. 6.00: Guten Morgen. lieber Hörer! denrn Ben.9 Kaldaunen e 0,30 z228133 226594 231817 237686 239864 240939 6.00: Aus Berlin: Choral und 6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch. Der

Biili und t Netz-Anode, Röh Gehacktes 1, 244910 245941 257955 260268 263652 264303 Morgenſpruch. Funkgymnaſtik. Choral: Ein Haus vol r9 U renlautſprech., ſehr Schweinefleiſch 266516 269878 272513 274120 274762 275057 630: Aus Königsberg Morger Glorie ſchauet Engl
Sohrei tische gut erhalten. Zu werneſte 275231 276272 280026 283710 263916 267062 a e e Sperg: Morgen re e. 2 Abermod. Form 38.- erſtagen Geſch zum Kochen 0,70——0,80 288725 288727 2688460 2688228 288464 290485 konzert. Wetterbericht für die Land- weiteAuszugtiscne um Braten 050 u 231377 224266 366835 299084 Dazw.: 7.00-—-7. 10: Nachrichten. wirtſchaft. peitedunk. gebeizt 32.- Suche für ſofort Gehacktes 0,90 3 37660 37733 37772 317377 316087 8.00: Aus Berlin: Funkagynrnaſtik. 10: Funkgymnaſtiik. t
l Fubo einen jungen Schnitzel und Lende I 10 3i8484 327652 327835 332407 332416 339142 8.20: Vom Deutſchlandſender: Moc-! 8.30: Fröhliche Morgenmuſik e
e ehe Knecht Bratwurſt, friſch geräuchert e 1.10 239755 t Z027 5633237 333374 550715 genſtändchen für vie Fausfrau. Dazw. um 7.00: Nachrichten. Then

für J 2 4 Sil i e e 9 R t g J M 7 ſtä f J Us- enz 56.- Arheen m r r friſch p 4 r e T W 328188 a 9.00: Sendepauſe. r für d. Hau uncheaschrke. n. eieihe J 130 166 10.00: t Jeſſerſta: 6Albert Schmidt, dieſelbe, Dauerware 1,30 u 35351242 383043 398615 398756 3093358 rn er And. Beſſerſtand. Eperrzeit. SBetts teſten Coswig (Anhalt), Schlack. Salami, Zervelatwurſt, friſch ge irtſchaftsnachrichten. 9.40: Gert Lynch: „Ringkamf ieaiſe Farben „Elbterraſſe“ räuchert 1,30 Dn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne 10.15: Sendepauſe. wen Bergen“.
30. 25. 15. dieſelbe, ſchnittfeſt geräuchert 1,45 m über 150 M. gezogen 11.00: Werbenachrichten. 10.10: Sendepauſe
Möbvel- Philipp Hausgehilfin ulgeniwarſ ſiſh 2 120 2 82Winne u 4839 838732 r l r rHalle 1Saate) erf. im Haushalt dieſelbe, Dauerware l 10 l e 8309 J. sroeso 11.45: Für den Bauer. r g n Tee d. Bun

Hirienetr. 14 und Wäſche. die Kaſſeler Rippenſpeer L Sewinne zu 2900 74168 111604 130072 12.00. Aus Torgau: Musk für die h r Ansſſellung. Bunte Volles
Zahnungeerſeichierg. ſchon in gutem Aufſchnitt (Wurſt) 1, 20 299373 346677 350788 Arbeitspauſe. ſt Anſchl WetterberichtEhestandsdarienen Haus gedient hat, Schinken, gekocht 3 1,40 113 b 3 19 47638 3440183226 830309 13.00: Nachrichten. u ſender d. RunFreie Lief ſof. od f Schinken, friſch geräuchert 1,40 38433 399537 1752329 150223 183607 z p 12.00: Vom „Volksſender“ d.reie Lieferung- ſof. od. 1. 9. geſ. S 216102 222859 227933 297693 301237 310854 13.15: Vom „Volksſender“ d. Rund junk-Ausſtellung: Muſtt zaFrau Dr. Röhl, Schinken, Dauerware e 60 326609 338318 354901 357200 357546 361328 funk-Ausſtell Mittagskonzert M h et mNaumburg (S.) Speck, geräuchert 1. 10 A 361655 369914 381224 394254 n ehe h Mittag. u rh k Grochl St Rippenſpeck, geräuchert 1,10 An 76 Gewinne zu 500 M. 154 33772 34019 40779 14.00: Vom „Volksſender“ d. Rund- Dazw. 12.55. Zeitzeicheneſte e rochl. Str. 38. Schinkenſpeckh 1,20 1737430 e e r 178073 fung-Ausſtellung: Lied u. Arbeit: Deutſchen Seewarte.
verchromt ſauber Mamſell inändiſches Schweinefett e 1,10 1657244 200335 216634 219669 237a78 242375 Sachſenland. 1. Teil: Bewegung 13.00: Glückwünſche
und ſchnell i. Kalbfleiſch 249305 254485 287659 287914 306522 315056 und Werk. 13.45: Neueſte Nachrichten.„Nickel-Becker, Suche z. möglichſt zum Kochen 0.70-—0.80 322816 324756 343265 349206 351265 359673 14.00: Vom „Volteſender“ d. unHalle S baldigem Antritt m J 7 77 .90 7 364 3684955 394410 16.o0: Sendepauſe. funk-Ausſtellung: Lied ndun i. Brauhaus r Iroh Gut zum Braten e 0.30 7 326 Gewinne zu 300 M. 780 2018 15691 15781 16.15: Von Zimmermanns- und Arbeit: Sachſenlkans. I. Tell:l. Bre für größ. Guts ohne Knochen 1.20 J 24305 25905 26744 31003 91352 34200 38902 Stei Merkwürdi Arbeit Sachſenkznd.ſtraße 11 haushalt erfahr., Schniel 1.40 u 22788 24762 77174 28465 52176 83514 61715 Steinmetzenart. Merk würdige Bewegung und Werk.tüchtige Mamſell. v t ift iſch 82032 977 e 77527 78415 82021 keiten aus zwei alten Zünften. Dazw. 15.00: Wetter und SorGebrauchter Karl giving. r o u 108792 h ſog 114621 170337 16.50: Zeit. Wetter. Wirtſchafts- ſenberichte.. ur

Kartoſſel. n An See e e e e i i a e en m. àKrs Bitterfe h e e e e 7 14228 700. V Ausſtellung: achmitteroder (Stab) Krs itterfeld. Keule, angehackt I. M 18353 143532 jgss78 ad ij48647 155647 e ſAnsſeng Nach ngert. a
4 5 Dieſe Preiſe bedeuten Höchſtpreiſe und dürfen unter 163234 166840 unk-Ausſtellung: achmittags- m. Schrif Seyreiswert u ver Kochlehrfräul. reinen i n Werten Wer De isess2s 189494 1719874 173325 173968 176189 konz Dazw:. Das Schrifttum eufS keinen Umſtänden überſchritten werden. Die Verbraucher onzert. h Ausſſellukaufen. GroßKay Oktober ltreiſe erſuche ich, nicht mehr hlen und Fleiſcher diel 75528 1805 s a5582 s8873 i Rundfunk-Ausſtellung.na, Hindenburg gef. 1 Oktober. reiſe rſuche ich, nicht m zu zahlen u 3 J r, 194323 197238 200402 207457 210752 2117582 18.00: Jungmädel im Hamburger 18.00: Vom „Volksſender“ d. Rund

ſtraße 18 Lehrzeit 16 Jahr. die Anordnungen nicht beachten, ſofort zur Anzeige zu 212065 213896 215697 216959 217338 217697 Hafen. funk-Ausſtellung: Bergmann
Lehrg. mon. 23 M. bringen Fleiſcher, die das Gebot der national ſozialiſtiſchen 218410 218625 218627 219338 222082 223415 Ntnkn s r Mtroh einſchließl. Kaſſen Regierung, den Gemeinnutz vor den Eigennutz zu ſtellen 222877 231049 231308 231302 231384 233288 1830: Die erſte deutſche Dampf]! Blut hat friſchen Mut.ötro l. Kaſſen. 256169 239323 230568 245667 248946 248474 maſchine. 18.45: Zwiſchenprogramm.Daſelbſt Haus- nicht beachten, werden mit allen zu Gebote ſtehenden 248423 256673 0677 267431 262573verkauft Göhlitzſch|ſchter geſucht. Mitteln dazu gezwungen werden. 266643 287245 269806 270708 271808 270972 13.50: Reichswettkampf der SA. 1900: M ezgipcil
Chriſtl. Hoſpiz, Ich werde auch davor nicht zurückſchrecken, Fleiſcher 277354 279951 284309 288119 291310 292094 19.05: Aus München: Tanzfunk. 1930: Muſitaliſche Kurzwer.

Lies die inftig immer wieder Preiserhöhungen vornehmen 284823 28771 300 298292 299875 30030820.00: Nachrichten 19.45. Deutſchlandecho ettervrauchte i P Il b davon 305521 305577 312149 312184 313405 314126 n r. 20.00: Kernſpruch. Anſchl. rerSoph traße 32 öffentlich an den Pranger zu ſtellen, abgeſehen da 9015: 20.Pianos Sophienſtraße 32.ſpaß Geſchäftsſchlicßung und ſtrenge Beſtrafung er 14942 314823 313508 318382 321381 328775 20.15. Aus Köln. Reichsſendung: h. richt und Nachrichten.chäfts g g g 333167 334676 337423 340087 341327 352236 Stunde der Nation: Der Gott g. Felchsſ Stunde derBlüthner Mädch folgen wird. 352352 352438 353915 355686 360779 367048 a 20. 15: Reichs ſendung. Stunde(udchen Querfurt, den 17. Auguſt 1935 366766 377158 385218 385069 386001 388592 und die Bajadere. Nation: Aus Köln: Der
üörs u. Kallmann Folid, ehrlich und Der Landrat 2146 392593 398993 20.45: Abendmuſik des Funkorcheſt.. und die Bajadere. Eonniger
a. a. billig auch fleißig. möglichſt Veröffentlicht Leitung: Th. Blumer. 1. Neue 20.45: Aus Stuttgurte Unferhel-ges Kleine Raten mit etwas Koch Mücheln, den 21. Auguſt 1935 Unterhaltungsmuſik. 2. Suiten Tr vunrekenntniſſen, fort ungskonzert. Sngrtt,Pianohaus u ſſe Nrr bot Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde Im BVewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je v e a e 2200: Wetter, Tages und e Auf
Maercker mit Gehaltsanſpr 1000000, 2 zu je 300000, 2 zu je 100000, 2 zu je 33: richten. portfunk nachrichten. Anſchl.? Deutjf mHalle (Saale) u. Zeugnisabſchr. 75000, 4 zu je 50000, 4 zu je 30000, 10 zu je 22.30: Aus Berlin. Reichsſendung:! [andecho. r nWaisenhausring 18 Cafés Rheinland, 20000, 56 zu je 10000, 94 zu je 5000, zu je Ewiges Olympia. 2230: Eine kleine Nachtmuſit. rücham Franckeplatz Deſſau, 3000, 582 zu je 2000, 1756 zu je 1000, 2858 zu 23.00: Aus Stuttgart Unterhal 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. hätte

Fichtenbreite 1. 8 je 500, 11412 zu je 300 Mark. tungskonzert. 23.00: Wir bitten zum Tanz gehe
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